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  Buch


  Was für eine Neuigkeit, bei Billershausen wird der Freizeitpark Sugarland eröffnet! Doch für Kim, Franzi und Marie bedeutet das nicht Spaß auf der Achterbahn, Zuckerwatte essen und Karussell fahren, sondern: ein neuer Fall für „Die drei !!!"! Denn ein Überfall auf den Zauberer Margo ist nur der Anfang von noch mehr geheimnisvollen und gefährlichen Vorkommnissen!


  Neben der spannenden Detektivarbeit müssen Kim, Franziska und Marie auch immer wieder das Abenteuer „Freundschaft“ bestehen. Es ist nämlich gar nicht so leicht, drei völlig verschiedene Meinungen unter einen Hut zu bringen. Mutig und clever stellen sich „Die drei !!!“ der Herausforderung und sind gemeinsam ein unschlagbares Team!
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  »Wie siehst du denn aus?« Erschrocken betrachtete Franzi ihre Freundin und Detektivkollegin, die gerade mit dem Fahrrad neben ihr zum Stehen kam. Auf Kims Stirn glänzte der Schweiß. Ihr Gesicht war knallrot angelaufen und die kurzen dunklen Haare standen in alle Richtungen ab. Sie rang nach Luft. Dann öffnete sie langsam den Mund, aber es gelang ihr nur ein Krächzen. Schwer atmend beugte sich Kim vor und starrte Franzi aus zusammengekniffenen Augen an. Ihre Hände umklammerten den Fahrradlenker so fest, dass die Fingerknöchel weiß hervortraten.


  »MORD!«, keuchte Kim schließlich. Sie schwankte leicht und Franzi musste sie am Ellbogen festhalten, damit sie nicht mitsamt ihrem Rad umkippte.


  »Was sagst du?« Franzi spürte, wie ihr ein eiskalter Schauer den Rücken herunterlief.


  Kim schnappte erneut nach Luft. »SPORT – IST – MORD!« »Und ich habe schon gedacht, es sei etwas passiert!« Franzi grinste erleichtert.


  »Es wird gleich etwas passieren«, antwortete Kim immer noch schwer schnaufend, »wenn ich nicht sofort etwas zu trinken bekomme. Diese Steigungen sind echt das Allerletzte! Ich weiß nicht, wie du es schaffst, so schnell zu fahren. Da kommt doch kein Mensch mit! Wie lange dauert es denn noch bis zum Dreibachtal?«


  »Wenn wir ein bisschen Gas geben, sind wir in zehn Minuten da.« Franzi klopfte ihrer Freundin auf die Schulter. »Komm schon, reiß dich zusammen. Wir müssen nur noch diesen einen Hügel hinauf. In der Talsenke dahinter liegt es.« Sie zog die Trinkflasche aus der Halterung an ihrem Tourenrad undreichte sie Kim. »Ich habe selten jemanden so Untrainierten wie dich gesehen. Wir sind erst knapp eine Dreiviertelstunde unterwegs! Hier, bestimmt geht es dir gleich besser, wenn du etwas getrunken hast.«


  Dankbar ergriff Kim die Flasche und nahm einen großen Schluck Wasser. Dann schüttelte sie energisch den Kopf. »Ich habe keine Lust mehr. Ich bin total fertig!« Franzi runzelte die Stirn. Sie konnte nicht verstehen, dass ihrer Freundin diese kleine Radtour keinen Spaß machte. Natürlich wusste sie, dass Kim keine Sportskanone war und einen guten Kriminalroman zusammen mit einer Tüte Gummibärchen jeder Form von körperlicher Anstrengung vorzog. Nicht umsonst war Kim als Kopf ihres gemeinsamen Detektivunternehmens für die aufwändigen Recherchen und die gewissenhafte Führung ihres Detektivtagebuchs zuständig. Aber an diesem Ostermontag schien die Sonne so herrlich und die Vögel zwitscherten so fröhlich – da musste doch einfach jeder Lust darauf haben, sich draußen zu bewegen! Franzi genoss die milde Frühlingsluft. Es duftete zart nach Wiese, Wald und Kräutern. Sofort kribbelte es Franzi in jeder Faser ihres Körpers. »Ich würde zu gerne auf den letzten Metern ein Wettrennen veranstalten. Wer als Erster da ist ... «


  »... kriegt einen Herzinfarkt«, beendete Kim den Satz und verdrehte die Augen. »Ich kann jetzt nicht gleich diesen Mörderberg hinauffahren. Und für ein Radrennen gegen dich bin ich schon gar nicht in Form. Du spinnst wohl. Pause. Bitte!« Franzi seufzte. »Na gut. Wir müssen sowieso auf Marie warten.« Sie klappte den Ständer aus und begann, ein paar Dehnübungen zu machen. »Aber in Zukunft werden wir mehr trainieren, damit du nicht wieder so schnell schlappmachst!« Kim nickte. Sie ließ ihr Fahrrad ins Gras am Rand des Wegs gleiten und plumpste daneben zu Boden. Erschöpft rieb siesich die zitternden Beine. »Geht in Ordnung«, sagte sie. »Ich hatte sowieso vor, wieder regelmäßig joggen zu gehen.« Franzi verstaute die Trinkflasche wieder. »Wenn wir zu dritt laufen, ist es auch viel lustiger. Du wirst sehen, es wird dir richtigen Spaß machen.« Dann reckte sie den Hals. »Wann kommt Marie denn endlich? Hat sie etwa auch schon schlappgemacht?«


  »Du weißt doch, sie hat vorhin, als wir beim Hochsitz vorbeigekommen sind, eine wichtige SMS bekommen und musste sofort zurückrufen«, antwortete Kim. »Sie wollte dann gleich nachkommen.«


  Auf Franzis Stirn bildete sich eine steile Falte. »Kann Marie denn nicht mal eine halbe Stunde ohne ihr Handy leben?« »Lass sie doch«, versuchte Kim sie zu beschwichtigen. »Jede von uns hat ihre Macken. Wenn wir an einer Pferdekoppel vorbeigekommen wären, hätten wir dich doch auch nicht mehr halten können.«


  Das stimmte allerdings. Franzi liebte Tiere über alles. Vor allem Pferde. Sie besaß sogar ein eigenes Pony, das seinen Stall direkt neben dem Bauernhaus hatte, in dem Franzi mit ihren Eltern und ihren Geschwistern wohnte. Seit Franzi denken konnte, hatte sie Tierärztin werden wollen, so wie ihr Vater. Erst der Detektivclub und die vielen aufregenden Fälle, die sie zusammen mit ihren Freundinnen in der letzen Zeit im In- und sogar Ausland gelöst hatte, hatten sie auf die Idee gebracht, dass sie auch einen Beruf in der Verbrechensbekämpfung ergreifen könnte. Aber für diese Entscheidung war ja noch viel Zeit. »Da kommt sie«, rief Kim.


  Marie raste auf ihrem Hightech-Mountainbike heran. Einen Meter vor Franzis Vorderrad legte sie eine Vollbremsung hin. Sand und Kies spritzen hoch und eine dicke Staubwolke hüllte die drei Mädchen ein.


  Franzi bekam einen Hustenanfall. »Pass doch auf«, beschwerte sie sich.


  »Entschuldige!«, rief Marie gehetzt. »Ich habe mich eben beeilt, euren Vorsprung einzuholen.« Sie strich eine blonde Haarsträhne, die sich aus ihrem Pferdeschwanz gelöst hatte, hinter das Ohr und klopfte den Staub aus ihrer blau-weiß gestreiften Radlerhose. Marie war, wie immer, perfekt gestylt. Passend zur Hose trug sie ein weißes ärmelloses Shirt mit aufwändiger Blumen-Stickerei in Blautönen, dazu teure Sportschuhe aus weichem Leder und ein weißes Basecap. Ihre Augen waren hinter den verspiegelten Gläsern einer Pilotensonnenbrille verborgen und die Lippen schimmerten himbeerfarben. Sie sah aus, als wäre sie gerade einem Werbeclip für Sportartikel entsprungen, fand Franzi. Nur das strahlende Model-Lächeln fehlte im Moment.


  »Wenn du nicht mitten auf einer Radtour irgendwelche Telefonate führen würdest«, sagte Franzi vorwurfsvoll, »müsstest du auch keinen Vorsprung einholen.« Kaum waren die Worte herausgerutscht, bereute Franzi sie schon. Sie hatte sich fest vorgenommen, nicht mehr so schnell mit Marie aneinanderzugeraten. Das war aber nicht gerade leicht! Marie, mit ihren Plänen, Schauspielerin, Sängerin oder Model zu werden, war so völlig anders als Franzi. Mit ihrem ständigen Zuspätkommen, dem auffälligen Styling und ihren tausend Terminen ging sie ihr oft so sehr auf die Nerven, dass sie sich eine Bemerkung nicht verkneifen konnte.


  Aus den Augenwinkeln sah Franzi, wie Kim missbilligend den Kopf schüttelte. Energisch zog sie die Gummibänder an ihren kurzen roten Zöpfen fest. »Ist doch wahr«, murrte sie. Marie hob eine Augenbraue. »Es tut mir leid, dass ihr auf mich warten musstet.« Ihre Stimme klang seltsam belegt. »Aber es war wichtig.«


  »Was ist los?«, wollte Kim sofort wissen. »Haben wir einen neuen Fall?« Seit ihrem letzten Abenteuer waren nun schon ein paar Wochen vergangen. Sie hatten im Auftrag des berühmten Popstars Nick Voss wegen eines Diebstahldelikts ermittelt. Nachdem dieser Fall erfolgreich gelöst war, wurde es langsam wieder Zeit für neue Ermittlungen, fand Kim. »Nein. Kein neuer Fall.« Marie schob sich langsam die Sonnenbrille ins Haar. »Aber ...«, sie stockte und Franzi meinte, zwei winzige Tränen in den Augenwinkeln ihrer Freundin glitzern zu sehen. Sofort legte sie Marie den Arm um die Schulter. Franzi konnte aufbrausend sein und nahm kein Blatt vor den Mund, wenn ihr etwas nicht passte. Aber sobald jemand Sorgen hatte, war sie sofort zur Stelle.


  »Ich wollte dich vorhin nicht so anfahren. Ich wusste nicht ...« »Es war Lina!«, platzte Marie heraus.


  Franzi und Kim warfen sich einen alarmierten Blick zu. Lina war die Tochter der neuen Lebensgefährtin von Maries Vater. Nach dem frühen Tod ihrer Mutter hatte Marie mit ihrem Vater alleine in einer großen Penthousewohnung in bester Stadtlage gelebt. Herr Grevenbroich verdiente als Hauptdarsteller in der erfolgreichen TV-Serie Vorstadtwache sehr viel Geld und las seiner Tochter jeden Wunsch von den Augen ab. Für Marie war das Leben mit ihrem Vater immer ein Paradies gewesen, in dem sie wie eine Prinzessin verwöhnt wurde. Von ihr aus hätte es immer so weitergehen können. Doch vor einiger Zeit hatte Helmut Grevenbroich am Set die Kamerafrau Tessa kennen- und lieben gelernt. Und vor Kurzem war Tessa dann endgültig mit ihrer zwölfjährigen Tochter in die Penthousewohnung gezogen. Seitdem war nichts mehr so, wie es vorher gewesen war.


  Maries Wangen röteten sich vor Wut. »Sie hat mir gesimst, dass sie sich das cremefarbene Kostüm mit den roten Punktenaus dem Schrank im Gästezimmer ausleihen will. Für eine Theaterprobe in der Schule!«


  Franzi sah ihre Freundin ratlos an. »Ist das denn so schlimm? Kim und mir leihst du doch auch öfter mal etwas.« Marie schüttelte energisch den Kopf. »Das ist etwas anderes. Ihr seid meine besten Freundinnen. Aber Lina ist ein Eindringling. Wir haben ein klares Abkommen: Sie nimmt keine Sachen von mir! Außerdem ...« Marie zuckte hilflos mit den Achseln und verstummte. Sie wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. Dann brach es unvermittelt aus ihr hervor: »Das Kleid gehörte meiner Mutter! Papa hat mir erst vor Kurzem ein paar Sachen von ihr gegeben. Er hat sie all die Jahre zur Erinnerung aufbewahrt. Ich hatte die Kleider in den Schrank im Gästezimmer gehängt, weil ich erst in meinem Zimmer Platz machen muss. Das sind italienische Designermodelle, ganz klassische Linie. Für mich bedeuten sie unendlich viel, weil Mama sie getragen hat. Und jetzt hat Lina darin herumgestöbert!«


  Maries rechtes Augenlid zuckte. Das war ein untrügliches Kennzeichen dafür, dass sie sehr wütend war, wie Kim und Franzi aus Erfahrung wussten. Betroffen sahen sie ihre Freundin an.


  »Ein Seiden-Kaschmir-Ensemble von Catharina Cazziano-Milano, das meine Mama getragen hat!«, schnaubte Marie. »Für eine Theateraufführung vom Besuch der alten Dame an der Gesamtschule! – Das macht mich echt fertig. Ich musste sie sofort anrufen und die Sache klären.« Franzi schluckte. Maries abschätziger Tonfall bei dem Wort »Gesamtschule« war ihr nicht entgangen. Marie besuchte das Heinrich-Heine-Gymnasium, während Kim und Franzi auf die Georg-Lichtenberg-Gesamtschule gingen. Schon ein paar Mal hatte es Streit gegeben, weil Marie sich abfällig über dieSchule ihrer Freundinnen geäußert hatte. Dieses Mal unterdrückte Franzi jedoch den aufsteigenden Ärger. »Was hast du Lina denn gesagt?«, beeilte sie sich, Marie zu fragen. »Dass sie sofort ihre Finger von Mamas Sachen lassen soll. Oder es gibt Krieg!«


  »Immerhin hat Lina vorher gefragt«, versuchte Kim ihre Freundin zu beschwichtigen.


  Marie schnalzte mit der Zunge. »Sie hat doch darauf spekuliert, dass ich während unserer Tour mein Handy nicht checke. Dann hätte ich morgen vor vollendeten Tatsachen und Lina mit dem Kostüm auf der Theaterbühne gestanden.« Franzi verscheuchte eine Biene, die sich auf ihrer sonnengelben Trainingsjacke niederlassen wollte. »Das wird in Zukunft nicht leicht werden mit euch, fürchte ich.«


  Marie nickte. »Oh, ja. Eines verspreche ich: Diese Lina kann sich die Zähne an mir ausbeißen!« Sie atmete tief durch. Dann lächelte sie Kim und Franzi zaghaft an. »Danke, dass ihr mir zugehört habt. Es tut gut, wenn man sich den Ärger von der Seele reden kann.«


  »Klar, dazu sind Freundinnen schließlich da!«, antwortete Franzi sofort. Kim nickte heftig.


  Marie umarmte beide stumm. Dann sah sie mit unternehmungslustigem Blick in die Runde. »Ich glaube, wir sollten jetzt weiterfahren, damit wir unsere Füße endlich in den Bach da unten halten können!«


  »Du hast recht!«, rief Franzi und stieg auf ihr Rad. Kim rappelte sich auf. »Es hilft ja nichts«, seufzte sie. Mit Todesverachtung richtete sie ihr Fahrrad auf. Nach zehn anstrengenden Minuten hatten sie die Kuppe erreicht. Und jetzt war sogar Kim begeistert. »Ist das schön!«, rief sie und stieg vom Fahrrad. Eine sattgrüne Ebene breitete sich vor den drei Mädchen aus.


  Die Landschaft war in zartes Frühlingsgrün getaucht und eine sanfte Brise spielte mit dem frischen Laub der Bäume. Drei im Licht der Vormittagssonne glitzernde Bachläufe schlängelten sich malerisch durch eine saftige Wiese. Franzi lächelte. »Ich habs euch doch gesagt, es ist wirklich spitze hier. Natur pur. Wenn wir meine Oma besuchen, wandern wir oft von Billershausen hierher.« Kim knuffte Franzi in die Seite. »Auch wenn der Weg tierisch anstrengend ist: Es war eine tolle Idee von dir, zum Ostereiersuchen her zu kommen!«


  »Du meinst: zum Detektivtraining!", verbesserte Franzi sie. »Genau!«, sagte Marie grinsend. »Zum weltallerneuesten, oberkniffligsten Training für Detektivinnen in freier Wildbahn.« Sie formte ihre Hände zu einem Trichter und rief laut: »Ta Ta! Veranstaltet von den drei cleversten Detektivinnen, die die Welt jemals gesehen hat: Kim Jülich, Franziska Winkler und Marie Grevenbroich. Kurz: Die drei !!!.« Kim verdrehte die Augen, musste aber kichern. »Dann lasst uns endlich loslegen, ihr zwei Superdetektivinnen. Wenn schon kein neuer Fall in Sicht ist, sollten wir wenigstens für das Training unserer grauen Zellen sorgen.« »Ja!«, rief Franzi übermütig. »Kommt, wir sagen unseren Powerspruch auf!«


  Das Ritual hatten sie erfunden, um vor besonders kniffligen Fällen die nötige Energie zu tanken. Aber mittlerweile zelebrierten sie es auch bei vielen anderen Gelegenheiten. Die drei Mädchen streckten die Hände nach vorne, bis sie sich berührten. »Eins!«, sagte Franzi, »Zwei!« murmelte Marie und Kim folgte mit »Drei!«. Dann rissen sie gemeinsam die Arme in die Höhe und riefen so laut sie konnten »POWER!« Lachend brachten sie ihre Räder in Position und schossen unter lautem Indianergeheul den Hang hinunter.
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  Franzi band sich ihre Jacke um die Hüfte und machte sich an der Satteltasche ihres Fahrrads zu schaffen. Sie zwinkerte ihren Freundinnen zu. »Ich stelle die Getränke kalt und verstecke die Geschenke. Dann könnt ihr eure detektivischen Fähigkeiten unter Beweis stellen. Sucht ihr in der Zwischenzeit einen gemütlichen Picknickplatz?« »Alles klar«, rief Marie und grinste. »Aber mach es uns nicht so schwer!« Dann deutete sie auf eine Gruppe junger Birken, die am Rand der Wiese standen und lichten Schatten spendeten. »Da hinten ist ein schöner Platz. Was meinst du, Kim?« Ihre Freundin nickte. Gemeinsam zogen sie mit dem Picknickkorb los.


  Franzi schulterte ihre pralle Tasche und marschierte in die entgegengesetzte Richtung zu einem der drei Bachläufe. Am Ufer angekommen, zog sie eine Angelschnur aus der Hosentasche und befestigte die Cola-, Wasser- und Limonadenflaschen, die sie aus ihrer Tasche zog, daran. Verstohlen holte sie noch ein wasserdicht verpacktes Päckchen hervor, das sie mit einem Stein beschwert im knietiefen Wasser versenkte. Die Schnur, an deren Ende die Flaschen im Wasser dümpelten, sicherte sie an einem Gebüsch am Ufer. Zufrieden stellte sie fest, dass das kleine Paket am Grund des Bachs unsichtbar verborgen war. Franzi grinste. Später würden sie die gekühlten Getränke holen. Und Kim würde eine besondere Überraschung vorfinden – wenn sie eine schlaue Detektivin war! Franzi sah sich nach einem Versteck für Maries Geschenk um. An einer großen Buche mit glattem, silbrig glänzendem Stamm blieb ihr Blick hängen. In ungefähr vier Metern Höhe breitete sich das imposante Blätterdach des Baums aus. Zufrieden pfeifend ging Franzi auf ihn zu.


  Kurze Zeit später schlenderte sie zu Kim und Marie, die es sich auf einer weichen Decke unter den Birken bequem gemacht hatten. »Dann wollen wir mal sehen, was ihr draufhabt!« Franzi überreichte Kim eine große durchsichtige Plastiktüte, in der eine leere Konservendose und eine Rolle Klebeband steckten. »Das ist der ultimative Detektivbaukasten«, kommentierte sie knapp. Dann drückte sie Marie einen zusammengefalteten Zettel in die Hand. »Und das ist für dich.« »Was soll ich denn damit anfangen?« Kim sah auf das Etikett der Dose, von der Deckel und Boden entfernt worden waren. »Frankfurter Würstchen« Sie zog die Stirn in Falten. »Ist das eine geheime Botschaft?«


  Franzi schüttelte belustigt den Kopf. »Nein, darauf brauchst du nicht zu achten.«


  Kim besah die Dose genauer und hielt sie sich schließlich wie ein Fernrohr vor das Gesicht. »Da guckste in die Röhre, was?!«, murrte sie, zuckte mit den Schultern und wandte sich der Klebebandrolle zu.


  In der Zwischenzeit faltete Marie das Papier auseinander. »Aber das hier ist eine Geheimbotschaft!«, rief sie begeistert. Kim legte ihre Sachen zur Seite und sah Marie neugierig über die Schulter.
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  Marie runzelte die Stirn. »Das könnte ich nicht mal lesen, wenn es ein normaler Einkaufszettel wäre. Was für eine Klaue!« Franzi verzog den Mund. »Tut mir wirklich leid. Aber ich hatte keine Zeit, meinen Schönschrift-Füller auszupacken!« Kim achtete nicht auf das Geplänkel ihrer Freundinnen. Sie war bereits mit voller Konzentration dabei, die Botschaft zu entziffern. Sie kannte einige Möglichkeiten der geheimen Verschlüsselung. Viele davon bedienten sich der einfachen, regelmäßigen Ersetzung oder dem Hinzufügen von Buchstaben zur ursprünglichen Botschaft.


  Kim probierte eine Weile herum, dann rief sie: »Ich habe es!« Stolz sah sie ihre Freundinnen an.


  Franzi wirkte enttäuscht. »So schnell? Das hatte ich nicht erwartet. Ich habe extra in einem Detektivhandbuch nachgesehen und da stand, dass diese Verschlüsselung richtig schwer ist!«


  Marie schaltete sich ein. »Das ist immer noch meine geheime Nachricht. Ich muss sie entziffern. Kim, wehe du verrätst etwas!«


  »Niemals!« Kim grinste. »Es sei denn, du hast die Lösung nach zwei Stunden immer noch nicht gefunden.« Geschickt wich sie dem Kiefernzapfen aus, den Marie auf sie geworfen hatte. Nach zehn Minuten hatte Marie es geschafft. »Zwischen jedem Buchstaben der Nachricht ist ein beliebiger aus dem Alphabet eingefügt«, verkündete sie triumphierend. »Einfach, aber wirksam!«


  Franzi nickte. »Blond braucht ein bisschen länger, schafft es aber auch«, dachte sie spontan. Wohlweislich behielt sie diesen blöden Spruch aber für sich.


  »Folge der Spur. Es geht hoch hinaus«, rief Marie und machte sich mit Feuereifer auf die Spurensuche. »Hier ist ein Grasbüschel verknotet. Und da hinten noch eins. Das ist die Spur!«


  »Es geht los. Superschnüfflerin Marie hat die Ermittlungen aufgenommen. Wo werden sie hinführen?« Franzi sah Marie grinsend nach.


  »Und was soll ich jetzt machen?«, fragte Kim enttäuscht. »Ich komme einfach nicht dahinter, was es mit diesem komischen Bausatz auf sich hat.«


  Franzi überlegte kurz. Dann beschloss sie, ihrer Freundin einen Tipp zu geben: »Wir sollten zum Bach gehen und die Getränke holen. Sie sind jetzt bestimmt schön kühl.« Kim sah sie irritiert an. »Aber ich habe meine Aufgabe noch nicht gelöst.«


  »Egal. Wir gehen jetzt zum Wasser. Und vergiss deine Utensilien nicht.«


  Beim Bach angekommen, holte Franzi die Schnur mit den Flaschen zu sich heran. »Ist das kalt«, quietschte sie. Sie löste eine Colaflasche von der Schnur, schraubte sie auf und nahm einen großen Schluck. »Die Füße strecke ich da lieber nicht rein, man weiß ja nie, was am Grund so alles lauert...« Sie sah Kim vielsagend an.


  »Du hast etwas im Wasser versteckt!«, rief Kim plötzlich. Sie beugte sich über den Bachlauf. »Aber das finde ich niemals. Hier kann man doch nirgendwo bis auf den Grund sehen!« »Ohne Hilfsmittel natürlich nicht«, verkündete Franzi lapidar und ließ sich nach hinten ins weiche Gras fallen. Kim betrachtete skeptisch die alte Konservendose, die durchsichtige Plastiktüte und die Klebebandrolle. Sie runzelte die Stirn und dachte angestrengt nach. Plötzlich entspannten sich ihre Gesichtszüge. »Na klar!« Kim schnappte sich die Tüte, zog sie glatt und legte sie über eine der offenen Seiten der Konservendose. Mit dem Klebeband befestigte sie die Ränder so straff wie möglich und wickelte mehrere Lagen herum. Dann packte sie die Dose und tauchte sie mit der Plastiktütenseite voran in den Bach. »Eine improvisierte Riesenlupe!«, rief sie aus. Langsam lief Kim in gebückter Haltung am Ufer entlang und sah dabei durch das offene Ende der Konservendose.


  »Das ist genial, Franzi! Ein uralter Trick. Ich hatte ihn schon völlig vergessen. Die Folie wölbt sich durch den Wasserdruck nach innen und funktioniert wie ein Vergrößerungsglas. Man kann ganz klar bis auf den Grund eines Gewässers sehen. Und das auch noch vergrößert.« Kim durchkämmte das Wasser in der Nähe der angebundenen Flaschen. »Du hast nicht lange gebraucht, um das Geschenk zu verstecken. Also muss es in der Nähe der Flaschen sein.« Sie zog die kalten Flaschen im Bach an der Schnur etwas zur Seite. »Und hier haben wir es schon!« Flink holte sie das wasserdicht verpackte Päckchen aus dem Wasser.


  Im selben Moment kam Marie herbeigelaufen. »Franzi, das ist gemein. Wie soll ich denn auf diesen riesigen Baum kommen? Wo hast du die Leiter versteckt?«


  Kim machte ein verdutztes Gesicht. »Könnt ihr mich mal aufklären?«


  Franzi grinste. »Ein sportlicher Detektiv muss solche Situationen in freier Natur natürlich ohne Leiter meistern. Kim, nimm dein Geschenk mit, ich zeige es euch.«


  Bei der Buche angekommen deutete Marie vorwurfsvoll in die Höhe. In der Krone, gut vier Meter über dem Erdboden, baumelte eine kleine, bunt verpackte Schachtel an einer silbernen Kordel. Es gab keinen einzigen Ast am unteren Bereich des Stamms, der als Steighilfe zum Hinaufklettern hätte dienen können. Kim wurde schwindelig.


  Marie verzog den Mund. »Ich bin sportlich. Aber da hinauf kommt doch kein Mensch. Nur ein Kletteraffe!« Franzi machte ein geheimnisvolles Gesicht. Sie zog ihren Ledergürtel aus den Schlaufen ihrer Jeans und schloss ihn im ersten Loch zu einem Ring. Dann stieg sie mit ihren Füßen in die entstandene Schlaufe. Die Fußspitzen zeigten nach außen. Marie lachte laut los. »Was hast du denn vor?!« »Ich zeige dir die Verwandlung eines Menschen in einen Kletteraffen!«, rief Franzi fröhlich und hüpfte ganz nah an den Baustamm heran. Sie umfasste ihn mit beiden Armen. Dann machte sie einen kleinen Sprung und umklammerte mit ihren Füßen wie eine Zange den Stamm. Der Gürtel hielt ihre Füße zusammen und verhinderte, dass sich der Zangengriff löste. Franzi griff schnell weiter nach oben und zog die Beine nach. Wieder fasste sie mit den Armen nach. Stück für Stück arbeitete sie sich auf diese Weise bis zu dem Ast empor, an dem das Päckchen hing. Mit einer Hand klammerte sie sich fest, schüttelte den Gürtelring von ihren Füßen ab und schwang die Beine hoch. Rittlings auf dem Ast sitzend, löste Franzi nun die Schnur und sah nach unten. »Vorsicht, Geschenk von oben!«, rief sie und ließ das Päckchen fallen. Marie fing es geschickt auf. Kopfschüttelnd sah sie nach oben. »Das ist ja total durchgeknallt.«


  Franzi grinste. »Den Trick hat Stefan früher mit mir im Obstgarten hinter dem Haus trainiert. Die Erzieherin im Kindergarten ist beinahe in Ohnmacht gefallen, als sie mich eines Morgens auf dem Spielplatz in der großen Kastanie entdeckt hat.« Sie hielt sich mit beiden Händen am Ast fest und ließ die Beine herunterbaumeln.


  »Dein großer Bruder hat sie ja auch nicht mehr alle«, meinte Marie.


  »Da warst du aber mal ganz anderer Meinung«, entgegnete Franzi und schwang seelenruhig an ihrem Ast vor und zurück. Marie seufzte. Sie erinnerte sich noch genau an die Zeit, als sie unsterblich in Stefan verliebt gewesen war. Glücklicherweisewar das irgendwann vorbei gewesen und sie konnte jetzt über sich selbst lachen. Stefan war mit seinen 19 Jahren definitiv zu alt für sie und seit er dieses langweilige Betriebswirtschafts-Studium begonnen hatte, war er für Marie endgültig uninteressant geworden.


  »Und wie kommst du jetzt wieder runter?«, wollte Kim besorgt wissen.


  »Das ist ganz einfach«, sagte Franzi – und ließ los. Kim und Marie stießen gleichzeitig einen Schrei aus. Mit einem dumpfen Aufprall landete Franzi vor ihnen auf dem weichen Boden. »Man muss nur geschickt aufkommen und gut mit den Knien abfedern«, sagte sie und klaubte sich ein Blatt aus den Haaren.


  Kim schüttelte sich. »Um nichts in der Welt würde ich da hochklettern.«


  Franzi zuckte mit den Schultern. »Musst du ja auch nicht. Jede von uns hat eben ihre Vorlieben, würdest du jetzt sagen. Ich würde auch niemals einen von deinen dicken Schmökern anfassen, die du stapelweise verschlingst.« Sie sah Marie an und grinste. »Aber von dir hätte ich schon ein bisschen mehr Einsatz erwartet. Wofür machst du diese ganzen Work-Outs, dein Aerobic, das Balletttraining und was weiß ich nicht noch alles?«


  »Den Einsatz kannst du gleich haben!«, rief Marie übermütig und stürzte sich auf Franzi, um sie ordentlich durchzukitzeln. »Gnade«, wimmerte Franzi und schnappte nach Luft. »Wer hat euch denn zu diesem schönen Ort geführt? Und von wem sind die Geschenke?«


  Marie ließ Franzi los. »In Ordnung. Ich lass dich laufen«, sagte sie kichernd. »Aber nur, weil ich jetzt mein Geschenk auspacken muss!« Franzi wischte sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel, während sie zu ihrer Picknickdecke unter den Birken gingen. Sie sah zu, wie Marie und Kim neugierig das Geschenkpapier von ihren Päckchen rissen. Für Kim hatte sie einen Die drei ???-Band besorgt. Sie hatte das Buch mit einem Stück dünner Spiegelfolie auf der vorderen Innenseite und einem kleinen Loch im hinteren Buchdeckel präpariert. »Das ist genial«, rief Kim und hielt sich das geöffnete Buch so vor die Nase, dass sie im Spiegel genau beobachten konnte, was Marie machte, die hinter ihr saß. »Jetzt bin ich gerüstet für unauffällige Überwachungen von Verdächtigen.« Sie schlug das Buch von hinten auf und sah durch das Loch in der rechten oberen Ecke. Es sah aus, als würde sie konzentriert lesen, obwohl sie die vor ihr sitzende Franzi beobachtete. »Wirklich toll! Vielen Dank, Franzi!« Kim fiel ihrer Freundin um den Hals.


  Marie hatte ihr Geschenk in der Zwischenzeit ebenfalls ausgepackt und starrte fasziniert auf ein kleines Holzkästchen, das mit winzigen Muscheln und bunten Strasssteinen beklebt war. »Ist das schön!«, flüsterte sie.


  »Das sind die Muscheln, die wir am letzten Tag in unserem Strandcamp gesammelt haben«, sagte Franzi. »Erinnert ihr euch noch an die Sache mit den Strandhaien?« Marie und Kim nickten. »Das war ein heftiger Fall«, murmelte Marie.


  Sie wollte die Schatulle gerade öffnen, aber Franzi hielt sie zurück. »Achtung. Das ist eine ultimative Lina-Abwehrfalle. Also nicht erschrecken, wenn du das Kästchen aufmachst.« Marie sah Franzi erstaunt an. Dann klappte sie den Deckel hoch. Augenblicklich gellte ein durchdringender Pfeifton los, der von einem runden schwarzen Gegenstand mit blinkendem Rotlicht ausging. Schnell zeigte ihr Franzi, wie sie die Alarmanlage mit einem kleinen Plastikchip, der ebenfalls inder Schachtel lag, ausstellen konnte. Das Geräusch verstummte. Marie grinste. »Franzi, du bist meine Rettung! Meine Perlenohrringe sind ab sofort sicher. Wo hast du das denn her?« »Das ist eine kleine Infrarot-Alarmanlage, die ich mir vor Jahren mal gekauft habe, als meine Schwester immer heimlich an meinen Kleiderschrank ging.« Franzi lächelte Marie an. »Chrissie ist mit ihren 16 Jahren jetzt aus dem Alter des Hin-terherspionierens heraus. Nun erpresst sie mich ganz einfach, wenn sie was von mir haben will... Nein, das war ein Scherz«, beeilte sie sich zu sagen, als sie Kims entsetzten Blick sah. »Ich glaube, Marie, du braucht das Ding jetzt nötiger als ich.« Marie strahlte über das ganze Gesicht. »Lina wird ihr blaues Wunder erleben!«


  Nachdem sich Marie überschwänglich bei Franzi bedankt hatte, packten sie den Picknickkorb aus und machten sich über die leckeren Sachen her.


  Kim hatte für ihre Freundinnen zwei große Biskuit-Osterhasen gebacken. Marie ließ genießerisch ein Stück von ihrem Hasen auf der Zunge zergehen. »Fantastisch!«, lobte sie Kim. Sie sah verträumt in den Himmel. »Mädels, ist es nicht einfach großartig? Frühling, Sonne, nur wir drei. Einfach genial.« Kim und Franzi nickten glücklich. Beide hielten je ein Straußenei in den Händen, das ihnen Marie als Ostergeschenk überreicht hatte. Franzi strich vorsichtig über die samtglatte Oberfläche. »Marie, du bist ein echtes Designtalent!« Sie betrachtete versonnen die knallbunten stylischen Rankenmuster, mit denen ihre Freundin die Eier verziert hatte. Kim stimmte bewundernd zu. »Vielen Dank, Marie! Das ist superschön!«


  Eine Weile kauten sie alle stumm und zufrieden vor sich hin. »Was machen eigentlich Michi und Robin in den Ferien?«, fragte Marie plötzlich.


  Kim zuckte zusammen. Zur Sicherheit legte sie ihr Straußenei schnell wieder in die gepolsterte Schachtel zurück, die ihr Marie vorhin überreicht hatte.


  Michi: Das war ein Thema, über das sie im Moment lieber nicht gesprochen hätte. Er war der 16-jährige Traumjunge, den sie bei ihrem ersten Fall kennengelernt hatte und in den sie sich in der ersten Sekunde ihrer Begegnung verliebt hatte. Es hatte einige Zeit gebraucht, bis endlich ein Paar aus ihnen wurde. Aber dann war eine wunderschöne, tiefe Beziehung entstanden. Bis vor Kurzem waren Kim und er das Traumpaar schlechthin gewesen. Dann hatte sich Michi entschlossen, eine Ausbildung zum Chemisch-technischen Assistenten zu machen. Und ab diesem Moment war es schwierig geworden. Irgendwie hatte Kim das Gefühl, dass sie sich immer weiter auseinanderlebten. Egal, was sie auch machten, ihre Liebe schien sich abgenutzt zu haben.


  Aber darüber wollte Kim jetzt wirklich nicht reden. Deshalb war sie sehr froh, als Franzi anfing zu sprechen. »Das mit Robin ist endgültig vorbei. Er hat jetzt verstanden, dass wir beide überhaupt nicht auf der gleichen Wellenlänge sind.« Franzi steckte sich ein Stückchen Karotte in den Mund und kaute nachdenklich. »Nachdem ich damals das Date mit ihm abgesagt habe«, nuschelte sie, »hat er mich noch mit SMS und E-Mails bombardiert. Echt anstrengend!« Marie zog die Augenbrauen hoch. »Es gibt nichts Peinlicheres als Jungs, die es nicht verstehen wollen, dass sie einfach total uninteressant für ein Mädchen sind!«


  Franzi schüttelte den Kopf. »Ich fand Robin schon total süß und interessant. Bis mir klar wurde, dass er sich bei dem Fall mit den Vampirfledermäusen unmöglich verhalten hat. Er wollte die Tiere ja tatsächlich verkaufen. An irgendwen! Dabei konnte er gar nicht wissen, ob es ihnen dort wirklich gut geht!«


  »So ein verantwortungsloser Typ kommt für dich echt nicht infrage!«, bestätigte Marie sie. »Dafür hat Kim mit ihrem Michi das große Los gezogen. Was macht er denn gerade so?« »Ach«, seufzte Kim und rupfte ein Grasbüschel aus. »Michi besucht ein Ausbildungscamp. Das wird neuerdings so gemacht: Alle Azubis, die im Sommer anfangen, fahren in den Osterferien zusammen für einige Tage weg und lernen sich kennen.«


  Kim ließ die Grashalme aus ihrer Hand rieseln und blickte traurig in die Ferne. »Michi hat sich seitdem erst einmal per SMS gemeldet. Er hat dort wohl kaum Handyempfang, aber er versucht, mir so bald wie möglich eine E-Mail zu schreiben.« »So ein bisschen Abstand tut eurer Beziehung bestimmt gut«, versuchte Marie zu trösten.


  Kim setzte sich plötzlich auf und rieb sich die Augen. »Hey, vermisst du Michi sehr?«, fragte Marie leise. Kim reagierte nicht. Sie rieb sich nur erneut die Augen. Dann schüttelte sie den Kopf und starrte angestrengt über die Wiese. »Ich sehe weiße Kaninchen.«


  Marie blieb der Mund offen stehen. »Du willst vom Thema ablenken!?«


  »Nein, schau doch bitte mal genau hin. Hoppelt da vorne ein weißes Kaninchen oder nicht?«


  Marie schob ihre Sonnenbrille hoch. »Tatsächlich. Ich sehe es auch.«


  »Und da hinten sind noch zwei.« Kim stemmte die Hände in die Hüften. »Das ist jetzt aber nicht noch so eine Osterüberraschung von dir?«, fragte sie Franzi.


  »Nein, wie sollte ich auf so eine verrückte Idee kommen?«, entgegnete Franzi.


  Marie hob eine Augenbraue. »Nach der Baumnummer von vorhin traue ich dir vieles zu!«


  »Jetzt ist keine Zeit zum Streiten«, sagte Franzi bestimmt. Sie ging langsam auf eines der Kaninchen zu und lockte es mit einem Karottenstück an. »Komm mal her, Kleiner.« Das Tier hoppelte auf sie zu und fing sofort an, die Möhre anzuknabbern. Franzi lachte leise. »Na, du bist aber zutraulich!« Sie nahm das Kaninchen auf den Arm und streichelte das seidenweiche Fell.


  »Die sind wirklich ganz zahm«, sagte Kim, die nun ebenfalls eines der Tiere hochgenommen hatte. Das kleine Kaninchen schnupperte mit zitternden Schnurrhaaren an ihrer Nase. »Das kitzelt«, kicherte Kim.


  »Gleich drei zutrauliche Albinokaninchen mitten in freier Wildbahn. Das ist doch nicht normal«, murmelte Marie. »Wo kommen die bloß her?« Sie beugte sich zu dem dritten Kaninchen und kraulte es sanft hinter den Ohren. »Wahrscheinlich sind sie jemandem aus dem Käfig entwischt«, meinte Kim.


  Franzi schüttelte den Kopf. »Die nächsten Wohnhäuser liegen in gut zehn Kilometer Entfernung. Soweit können sie niemals gelaufen sein. Bestimmt sind sie von einem verantwortungslosen Tierhalter ausgesetzt worden. Die Armen! So auffällig wie sie aussehen, werden sie in freier Wildbahn nicht lange überleben. Wir müssen sie retten!«


  Franzi schaffte den großen Picknickkorb herbei und die drei Kaninchen ließen sich widerstandslos hineinsetzen. Zufrieden machten sie sich über die Gurken- und Karottensticks her, die Franzi hineingelegt hatte.


  »Wir bringen sie zu mir nach Hause. Polly hat sicher nichts dagegen, dass sie eine Weile bei ihr im Freilaufgehege wohnen.« Polly war Franzis hinkendes Huhn, das sie mindestens ebenso liebte wie ihr Pony Tinka. Vorsichtig schloss Franzi den Korbdeckel. Sie richtete sich auf. »Wir müssen herausfinden, wo die Tiere herkommen. Und wer sie ausgesetzt hat. Solche Leute gehören bestraft!« Marie seufzte. »Die drei !!! und die verlorenen Kaninchen - Etwas aufregender habe ich mir unser nächstes Abenteuer ehrlich gesagt schon vorgestellt.«


  »Ach komm«, erwiderte Kim. »Ist doch auch mal schön, keinen hochriskanten Fall zu haben. Keine unheimlichen Entdeckungen, keine wilden Verfolgungsjagden, keine Blessuren, keine aufwändige Maskerade ... «


  Ein lautes Rascheln unterbrach Kims Aufzählung. Irritiert sahen die Mädchen zum Waldrand, von dem das Geräusch gekommen war.


  »Da ist etwas im Wald«, flüstere Marie.


  »Bestimmt ein Reh«, beruhigte sie Franzi. »Davon gibt es ganz viele in der Gegend.«


  Das Rascheln wurde lauter. Es knackte im Unterholz. Dann herrschte Stille.


  Plötzlich brach eine Gestalt aus dem angrenzenden Wäldchen hervor. Marie stieß einen schrillen Schrei aus und krallte sich an Franzi fest. Kim erstarrte.


  Ein Mann in einem schwarzen Anzug mit wehendem Umhang torkelte zwischen zwei Bäumen hervor. Er verfing sich im Geäst, riss sich los, dann wankte er weiter. Geradewegs auf die drei Mädchen zu.


  »Oh Gott! Ein Vampir!«, schrie Marie und schlug sich entsetzt die Hand vor den Mund.


  Im leichenblassen Gesicht des Mannes zeichneten sich dunkle Augenringe ab. Langsam streckte er seinen rechten Arm in Richtung der drei !!! aus.
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  Franzi spürte, wie sich lange, spitze Fingernägel in ihren Unterarm gruben. »Autsch!« Sie zog Maries Hand von ihrem Arm. »Bitte reiß dich zusammen. Ein Vampir?! So ein Quatsch!« Franzi lief auf den Mann zu. »Brauchen Sie Hilfe? Was ist passiert?«


  Der Mann sah sie mit glasigen Augen an. »Ich weiß nicht ...« Er griff sich an den Kopf und zuckte kurz zusammen. Franzi winkte ihre Freundinnen heran. »Helft mir mal!« Kim erwachte als Erste aus ihrer Starre. Sie lief zu Franzi und half ihr, den Mann zu stützen. Gemeinsam begleiteten sie ihn zu einer Holzbank am Waldrand. Marie holte in der Zwischenzeit eine gekühlte Wasserflasche aus dem Bach. »Gracias«, murmelte der Mann, nachdem er einen Schluck getrunken hatte. Er lehnte sich erschöpft zurück und befühlte erneut seinen Kopf.


  Kim prägte sich aus alter Detektivgewohnheit sofort die Personenbeschreibung ein: »Ungefähr 40-jähriger Mann, schlank, dunkle, halblange Haare, schmales Gesicht, auffallend blass, schwarze Augen.«


  »Miguel Carvallo, besser bekannt als Miguel el Mago – Zauberer und Illusionskünstler«, stellte sich der Mann nun mit spanischem Akzent vor. Mit schmerzverzerrtem Gesicht flüsterte er: »Ich bin überfallen worden.«


  In der nächsten Viertelstunde erfuhren die drei !!! Magos Geschichte. Er wohnte erst seit Kurzem hier in der Gegend, da er als junger Mann aber schon einmal einige Jahre in Deutschland gearbeitet hatte, waren seine Sprachkenntnisse sehr gut. Somit konnte er in nahezu perfektem Deutsch berichten. Mago arbeitete ganz in der Nähe in dem neuen Freizeitpark Sugarland, der kurz vor der Eröffnung stand. Man hatte den Park in Anlehnung an die alte Zuckerrübenfabrik benannt, die sich auf dem Gelände befand. Mago und seine Assistentin Immaculata waren vom Geschäftsführer von Sugarland extra von Mexiko nach Deutschland geholt worden. Auch seine Schwester Juana und ihr Sohn Felipe waren mit nach Deutschland gekommen, um im Freizeitpark ein mexikanisches Restaurant zu führen.


  Die Zaubershow sollte eine der wichtigsten Attraktionen des Themenparks werden. Mago und Immaculata bewohnten zwei alte Bauwagen, die sie von einem Künstler gemietet hatten und die ganz in der Nähe des Parks standen. Beim Eintreten in Magos Wohnwagen waren sie am späten Vormittag von zwei vermummten Gestalten niedergeschlagen worden. »Sie hatten alles durchstöbert«, erzählte Mago. »Ich weiß nicht, was diese Leute angestellt hätten, wenn Inma und ich sie nicht überrascht hätten. Meine Kaninchen für den Hutrick sind verschwunden und die weißen Tauben auch. Alle Käfige standen sperrangelweit offen. Ich bin sofort losgelaufen und habe angefangen zu suchen. Und dann traf ich auf euch ... Ich habe doch niemandem etwas getan! Ich weiß wirklich nicht, was das alles soll ...«


  »Zumindest Ihre Kaninchen sind in Sicherheit«, beruhigte ihn Marie. »Wir haben sie vorhin hier auf der Wiese eingefangen.« Erleichtert atmete Mago auf. »Dios mío! Ich hatte schon befürchtet, dass sie ihnen etwas angetan hätten. Es sind wertvolle Tiere, die ich eigenhändig für die Tricks trainiert habe. Sie sind unersetzlich für die Show. Danke, dass ihr sie gerettet habt!«


  »Sie sollten zur Polizei gehen und Anzeige gegen Unbekannt erstatten«, sagte Kim. »Körperverletzung und Vandalismus sind ernst zu nehmende Straftaten.«


  Mago schüttelte den Kopf. »Keine Polizei! Es gab schon genug Ärger rund um Sugarland. Wir mussten die Eröffnung bereits verschieben, wenn sie sich weiter verzögert, ist das eine Katastrophe für uns alle!«


  Auf die fragenden Blicke der drei !!! hin erklärte er, dass es in den vergangenen Wochen immer wieder Schwierigkeiten gegeben hatte. Die Eröffnung des Freizeitparks schien gefährdet zu sein – und damit die Zukunft aller Beteiligten. »Der Mast eines Hightech-Karussells ist nach der Anlieferung am Hafen verloren gegangen und gestern erst nachgeliefert worden«, erzählte Mago. »Das hat den gesamten Ablaufplan durcheinandergebracht. Der TÜV muss die Fahrgeschäfte vor Inbetriebnahme schließlich noch abnehmen. Das kostet Zeit. Und dann gibt es noch eine Bürgerbewegung, die seit Wochen gegen den Betreiber des Freizeitparks, Bernd Mattis, mobil macht.«


  »Warum denn das?«, fragte Franzi aufgeregt. In ihrem Bauch breitete sich gerade das bekannte Kribbeln aus, das sie immer spürte, wenn ein neuer Fall in Aussicht stand. »Für den großen Bus- und Autoparkplatz, der zum Freizeitpark gehört, wurde ein alter Friedhof in Baugelände umgewidmet. Das gefällt diesen Leuten nicht.« Mago runzelte die Stirn. »Und ich kann sie, ehrlich gesagt, auch verstehen.« Marie machte große Augen. »Unter dem Parkplatz befindet sich ein Friedhof? Das heißt, die Leute werden ihre Autos auf alten Gräbern parken?« Sie schüttelte sich. »Das ist mehr als gruselig.«


  Mago nickte bedächtig. »Bei uns in Mexiko wäre das nicht möglich. Wir pflegen die Ruhestätten der Toten und lassen ihnen ihren Platz.« Er machte eine nachdenkliche Pause. »Sonst kommen sie zurück und verbreiten Unruhe.« Nach Magos letztem Satz herrschte unheimliche Stille. Marie sah äußerst beunruhigt aus. Franzi stupste sie in die Seite. »Das sind doch nur Märchen.« Franzi wusste, dass ihre Freundin einen Hang zum Übersinnlichen hatte – auch wenn sie es nicht offen zugab. Marie hatte Erfahrung mit Gläserrücken und dem Legen von Tarotkarten. Seltsamerweise hatten diese Tarotkarten schon ein paar Mal Dinge vorausgesagt, die tatsächlich eingetroffen waren, musste Franzi bei genauerem Überlegen zugeben. Im nächsten Moment mischte Kim sich ein. »Es gibt keine Geister und keine Untoten. Dafür gibt es für alle seltsamen Vorkommnisse immer eine rationale Erklärung.« Sie sah Mago ernst an. »Wenn es in der letzen Zeit Schwierigkeiten mit dem Freizeitpark gegeben hat und jetzt auch noch tätliche Angriffe auf Ihre Person erfolgten, dann wird es höchste Zeit, der Sache auf den Grund zu gehen.« Kim reichte Mago eine Visitenkarte.


  »Da Sie die Polizei nicht einschalten wollen, möchte ich Ihnen anbieten, dass wir für Sie ermitteln.« Mago nahm die Karte von Kim an und las:
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  Er sah die drei Mädchen erstaunt an. »Ihr seid wirklich Detektivinnen?«


  »So ist es«, sagte Franzi stolz. »Sehr erfolgreiche sogar.« »Ich weiß nicht. Ich glaube nicht, dass ihr in diesem Fall etwas unternehmen könnt«, meinte Mago kopfschüttelnd. Marie nickte heftig. »Ich weiß auch gar nicht, ob ich in diesem Fall etwas unternehmen möchte. Untote sind mir eine Nummer zu groß.«


  Ihre beiden Freundinnen verdrehten die Augen. »Es gibt keine Geister, Marie«, sagte Kim bestimmt. Und zu Mago gewandt: »Was halten Sie davon, wenn wir Ihnen helfen, die Kaninchen zu Ihrem Wohnwagen zurückzubringen? Dann können wir uns zumindest ein wenig umsehen. Und Sie überlegen sich in den nächsten Tagen in Ruhe, ob Sie unsere Hilfe annehmen möchten.«


  Mago nickte zögerlich. »Ich glaube, das ist eine gute Idee.« Die Mädchen packten ihre Sachen zusammen und befestigten den Picknickkorb mit den Kaninchen vorsichtig auf Maries Gepäckträger.


  Mago zog seinen schwarzen Umhang aus und faltete ihn sorgfältig zusammen. Mit einem Stirnrunzeln betrachtete er einen langen Riss im seidig glänzenden Stoff. »Noch einmal gehe ich mit dem kostbaren Stück nicht durch den Wald. Ich war vorhin einfach zu verwirrt, um daran zu denken, dass ich noch mein Bühnenkostüm von der Probe trage.« Er deutete zu einer kleinen Gruppe mit Fichten. »Wir können hier entlanggehen. Es ist nicht weit.«


  Sie folgten Mago auf dem schmalen Wanderpfad durch den Wald. Die Räder schoben sie neben sich her und Marie achtete darauf, über keine Baumwurzel zu fahren, damit der Korb mit den Tieren nicht unnötig erschüttert wurde.


  Die beiden Wohnwagen standen halb versteckt unter Efeuranken auf einer kleinen Lichtung. Unter den Fenstern hingen Kästen, in denen bunte Frühlingsblumen blühten. Es gab einen kleinen Brunnen mit einer schmiedeeisernen Pumpe und eine überdachte Sitzgruppe, die rund um eine Eiche gebaut war.


  »Das ist ja noch schöner als die Zentrale der drei ???«, murmelte Kim.


  »Was sagst du?«, fragte Franzi. Kim winkte ab. »Ach, nichts.«


  Franzi schüttelte belustigt den Kopf. Dann sah sie eine umgestürzte Regentonne und einen Aktenordner, der im niedergetrampelten Gras vor dem offenen Hasenstall lag. Ihre Mine verfinsterte sich. »Die Einbrecher haben ganz schön gewütet«, stellte sie fest.


  Mago nickte abwesend. »Imma?«, rief er. »Ich bin es. Ich habe Besuch mitgebracht. Und die Kaninchen sind auch wieder da.«


  Eine Frauenstimme antwortete aus einem der Wohnwagen in einer Sprache, die die drei !!! nicht verstanden. Mago holte die drei Tiere aus dem Picknickkorb und setzte sie in ihren Stall zurück. Nachdem er frisches Futter in ihre Näpfe gestreut hatte, schloss er sorgfältig die Tür. »Vielleicht sollte ich doch ein Vorhängeschloss anbringen?«, dachte er laut.


  Mago betrat den Wohnwagen, aus dem die Frauenstimme gekommen war. Er winkte den drei Mädchen, ihm zu folgen. Franzi nahm irritiert einen süßlichen Geruch wahr. Dann sah sie inmitten eines Chaos' aus umgestürzten Möbeln, Kleidungsstücken und Kochutensilien eine schlanke, dunkelhaarige Frau. Das musste Imma sein. Sie saß auf einem Stuhl und wickelte sich gerade einen Verband um den Fuß. Auf demBoden vor ihr war eine große dunkle Pfütze. An der Wand neben der kleinen Kochnische bemerkte Franzi Flecken. Sie trat näher. Rote Tropfen waren über die ganze Fläche verteilt. In blutroten Bahnen zogen sie sich bis zum Boden. Franzi stockt der Atem.


  »Um Gottes Willen!«, hörte sie Marie kreischen. »Chilisauce«, sagte Imma. Sie macht eine ausladende Geste. »Überall Chilisauce!«


  »Wie bitte?«, rief Franzi, der das Herz bis zum Halse schlug. »So eine Sauerei«, murmelte Imma weiter. Sie betastete mit schmerzverzerrtem Gesicht ihren Knöchel. »Er ist verstaucht. Ich mache mir gerade einen Umschlag mit essigsaurer Tonerde. Und überall die Sauce für unsere Tacos, die wir auf dem Herd stehen hatten. Diese Mistkerle, die uns überfallen und alles verwüstet haben – ich verfluche sie! Mago, mit dem kaputten Fuß werde ich in den nächsten Tagen keinesfalls bei deiner Show assistieren können!« Mago wurde kreidebleich. »Das ist nicht dein Ernst!«


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Montag, 21:58 Uhr


  Wir haben einen neuen Fall! Unser Detektivtraining im Dreibachtal hat uns direkt ins nächste Abenteuer geführt. Es gibt seltsame Vorkommnisse rund um den neuen Freizeitpark Sugarland in der Nähe von Billershausen, wo auch Franzis Oma wohnt. Wir haben davon über Miguel el Mago erfahren, der dort als Zauberer arbeitet. Als er und seine Assistentin Immaculata in ihren Wohnwagen kamen, wurden sie von Unbekannten, die gerade dabei gewesen waren, alles zu durchwühlen, überfallen. Zuerst wollte Mago nicht, dass wir ermitteln. Er hat Angst, dass der Freizeitpark einen schlechten Ruf bekommt oder sich die Eröffnung hinauszögert und viel Geld verloren geht. Aber dann hat das Schicksal nachgeholfen: Imma hat sich bei dem Überfall den Fuß verstaucht und kann deshalb die nächste Zeit nicht in Magos Show assistieren. Sie ist ehemalige Hochseilartistin und ganz schön hart im Nehmen, glaube ich. Sie wollte nicht mal zu einem Arzt. Aber dass sie den Fuß schonen muss, hat sie immerhin selbst eingesehen.

  Mago war völligfertig, weil er befürchtete, dass er jetzt seine Show nicht machen kann. Ohne Imma funktionieren nämlich die meisten Tricks, die er vorführt, gar nicht. Sugarland soll schon am kommenden Freitag eröffnet werden und er und Imma sind eine der Hauptattraktionen. Und jetzt kommt es: Marie hatte die großartige Idee, dass Franzi für Imma einspringen könnte. Franzi war sofort begeistert. Mago leider nicht und es gab ein langes Hin und Her. Ich glaube, Mago war, nach der schlechten Erfahrung, die er kurz zuvor gemacht hatte, einfach total misstrauisch. Es hat eine Weile gedauert, bis er gemerkt hat, dass wir ihm wirklich helfen wollen. Zum Schluss war er aber dann so überzeugt von uns, dass er uns sogar das Du angeboten hat!

  Franzi wird also für die nächsten Vorstellungen Zauberer-Assistentin sein!

  Damit schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe: Die Show ist gerettet und wir können unauffällig in Magos Nähe sein und das Freizeitpark-Gelände beobachten.

  Morgen Vormittag um 11 Uhr geht es los. Mago will Franzi in die Tricks einweihen. Mago wird uns Mitarbeiterausweise besorgen, dann können wir uns während den Proben im Park umsehen. Wir haben heute Nachmittag keine brauchbaren Spuren bei und in den Wohnwagen sichern können. Deshalb wird es nicht leicht werden.

  Fürs Erste konzentrieren wir uns auf zwei Punkte:


  1. Gibt es einen Konkurrenten, der Mago aus dem Weg räumen will — vielleicht weil er seinen Job haben möchte?


  2. Sabotiert die Bürgerinitiative den Freizeitpark, weil der dazugehörige Parkplatz auf einem ehemaligen Friedhofsgelände gebaut wurde?


  Marie würde wahrscheinlich noch hinzufügen:


  3. Treiben ein paar böse Geister ihr Unwesen, weil sie aus ihren Gräbern vertrieben worden sind? ;-)


  Imma hat daran gezweifelt, dass Franzi die Tricks so schnell lernen kann. Man benötigt eine extreme Körperbeherrschung, Fitness und gutes Timing, hat sie gesagt. Und dass der Job der Assistentin oft unterschätzt werde. Sie ist fast ein bisschen zickig geworden. Wahrscheinlich ist sie bloß eifersüchtig auf Franzi. Franzi ist unglaublich durchtrainiert und clever. Ich bin überzeugt, dass sie ihre Sache großartig machen wird. Auch wenn sie etwas blass um die Nase geworden ist, als Mago ihr den Haupt-Act seiner Zaubershow genannt hat: Die zerstückelte Jungfrau ...


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Montag, 22:35 Uhr


  Achtung! Lesen für alle, die nicht Kim Jülich heißen, streng verboten!!! Besonders Ben und Lukas — weltgrößte doppelte Schwesternplage aller Zeiten — lasst euch gesagt sein: Es gibt einen schönen Zaubertrick, mit dem man Leute zerstückeln und wieder zusammensetzen kann. Ja, wirklich! In den meisten Fällen geht es gut. Nur nicht bei Leuten, die heimlich Tagebücher lesen. Die suchen bis ans Ende ihrer Tage ihre Körperteile zusammen ...


  Mein Herz fühlt sich ebenfalls an, als wäre es zerstückelt. So wie die schöne alte Linde in Franzis Garten. Die Linde, in die Michi unsere beiden Anfangsbuchstaben eingeritzt hatte! Unauslöschlich war dort unsere Liebe eingeschrieben. Jetzt ist der Baum tot. Gefällt und in kleine Teile zersägt liegt er auf Winklers Komposthaufen. Franzis Vater musste ihn entfernen, da ihn während der letzten Frühjahrsstürme ein furchtbarer Blitzeinschlag in zwei Hälften gespalten hat. Ich wünschte, ich müsste dieses Bild nicht mit mir herumtragen! Als wir heute Abend aus dem Dreibachtal zurückgekehrt sind, haben wir alle noch mit Franzis Familie zu Abend gegessen. Und da habe ich gesehen, was mit unserer Linde passiert ist. Genau genommen konnte ich nichts sehen, das war ja das Seltsame. Ich saß auf der Eckbank, von der aus man den besten Blick in den Garten und speziell auf die Linde hat. Und da habe ich plötzlich gesehen, dass nichts mehr zu sehen ist. Die Linde war weg! Ich konnte die Augen schließen und wieder öffnen, so oft ich wollte: Es blieb dabei. Weg. Verschwunden. Vor mir die volle Schüssel mit den Spaghetti, dahinter das Küchenfenster: ein leerer schwarzer Rahmen. Ab jetzt ohne unsere Linde. Furchtbar!!!

  Schlimm genug, dass die Kette, die Michi mir mal geschenkt hat und die ich immer getragen habe, bisher noch nicht wieder aufgetaucht ist. Jetzt auch noch die Linde!

  Marie und Franzi haben nicht wirklich gemerkt, wie viel mir das mit der gefällten Linde ausmacht. Aber Franzis Mama war total lieb zu mir. Sie hat mir sofort angeboten, dass Michi und ich unsere Namen in einen der Apfelbäume hinter dem Haus einritzen dürfen. Aber wäre das denn das Gleiche wie damals? Lässt sich so was denn wiederholen? Würde Michi heute überhaupt noch unsere Namen einritzen? Und, ich wage es kaum zu denken: Würde ich es denn noch wollen?

  Ist das alles ein schlechtes Omen? Haben Michi und ich uns so auseinandergelebt wie die gespaltenen Teile der Linde? Ist die verlorene Kette nur das erste Zeichen gewesen? Hat er im Camp wirklich keinen Handyempfang? Warum hat er mir immer noch nicht gemailt? Müssen wir unsere Liebe auch bald auf dem Kompost begraben?


  So viele Fragen!

  Ich will und kann jetzt nicht weiter darüber nachdenken, sonst schlafe ich vor lauter Kummer gar nicht mehr ein.

  Ich bin so froh, dass wir in einem neuen Fall ermitteln. Er wird mich ablenken. Und das ist bitter nötig!


  [image: ]Katastrophe am Karussell


  Franzi klopfte ihrem Bruder auf die Schulter. »Es ist sehr nett von dir, dass du uns zum Freizeitpark fährst.« Kim, die auf der Rückbank Platz genommen hatte, stimmte zu. »Ja, vielen Dank, Stefan! Ich glaube, ich hätte die Tour heute mit dem Rad nicht noch mal geschafft. Ich kann mich kaum bewegen vor lauter Muskelkater.« Marie lehnte sich neben Kim behaglich zurück. »Muskelkater habe ich zwar keinen. Aber ich finde es so auch gemütlicher. Habe ich dir schon mal gesagt, dass du einen echt tollen alten Wagen hast?« Sie tätschelte den verschlissenen Bezug. »Es gibt ein neues Musikvideo, da cruisen zwei Mädels auch mit so einem Auto durch die Gegend. Zum Schluss lassen sie sogar das Dach abflexen und haben ein Cabrio. Total abgefahren!« Stefan stieß einen gespielt entsetzten Schrei aus. »Welch ein Frevel! An mein Auto kommt mir niemand mit der Flex!« Er schaltete in den nächsten Gang und lächelte Marie im Rückspiegel an. »Übrigens, unter uns gesagt: Für diese Taxifahrt könnt ihr euch bei unseren Eltern bedanken. Denen kommt Franzis neuer Job etwas suspekt vor. Ich soll diesen Mr Makro unauffällig unter die Lupe nehmen, bevor er Franzi zersägt, hat unsere Mutter gesagt.«


  »Mago«, verbessert Franzi. »Das ist sein Künstlername und heißt auf Spanisch Zauberer. Er ist wirklich sehr nett. Und er wird mich nicht zersägen, sondern zerstückeln. Das ist das Besondere an der Nummer.«


  Stefan grinste. »Hauptsache, du kommst heute Abend in einem Stück und rechtzeitig an der Bushaltestelle an. Ich kann euch nicht abholen, das wisst ihr ja, ich muss noch zur Lerngruppe an die Uni.«


  »Das kriegen wir hin«, versicherte Franzi. »Marie und Kim passen auf mich auf. Sie sind ja bei der Probe dabei.« Dass ihre beiden Freundinnen nur kurz anwesend sein würden, um anschließend das Freizeitpark-Gelände zu sondieren, verschwieg sie lieber.


  Als könne er Gedanken lesen, sagte Stefan: »Ich wette, ihr habt wieder einen neuen Fall an der Angel.« Er zwinkerte Franzi von der Seite zu.


  »Der Fahrer sollte immer nach vorne gucken!«, antwortete Franzi mit undurchdringlichem Blick. Sie verschränkte die Arme vor der Brust.


  Stefan lachte. »Schon gut. Ich mische mich nicht in eure Detektivgeschäfte ein, versprochen!«


  Nach einer halben Stunde Fahrt über die Bundesstraße wies auf der rechten Seite ein riesiger rosafarbener Lolly mit der Aufschrift Sugarland auf die Ausfahrt zum neuen Freizeitpark hin. Sie wurden durch ein paar Dörfer geleitet, dann sahen sie den Parkplatz und das Eingangstor vor sich. Bis auf einige Baufahrzeuge war der Platz leer. Stefan stellte das Auto direkt neben dem Kassenhäuschen ab. Es sah wie ein großes Lebkuchenhaus aus. Das ganze Gelände war von einem Stafettenzaun in regenbogenfarbener Zuckerstangenoptik umgeben. In einiger Entfernung war die alte Zuckerrübenfabrik zu erkennen. Stefan deutete in die Richtung. »Da haben sie aber mächtig restauriert. Die Gebäude haben jahrzehntelang leer gestanden. Das war alles total verfallen. Ich habe früher dort gespielt, wenn wir in den Ferien bei Oma waren.«


  Über dem Eingang hing ein riesiges Bauteil in Form eines Bonbons an einem Kran. Arbeiter passten es gerade in den Rundbogen ein, in dem überdimensionierte künstliche Lakritzschnecken und Gummibärchen einen Schriftzug formten. »Herzlich Willkommen in Sugarland«, las Kim vor. »Europasgrößter Fun- & Candy-Park« Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Das klingt sehr gut!«


  Stefan schüttelte sich und sagte lachend: »Über Geschmack lässt sich bekanntlich nicht streiten.«


  Miguel el Mago wartete vor dem Eingang und winkte ihnen zu. Er trug Jeans und ein blaues Hemd. Seine Gesichtsfarbe wirkte frischer als am Vortag, er schien aber immer noch leicht angegriffen. Er begrüßte die drei Mädchen. Franzi stellte ihm ihren Bruder vor und Mago gab Stefan die Hand. »Ich habe nur drei Mitarbeiterausweise besorgt. Sie können aber gerne auch mitkommen ... «


  Franzi unterbrach den Zauberer. »Mein Bruder geht gleich wieder, er hat uns nur hergefahren.« Sie sah Stefan eindringlich an. »Nicht wahr, Bruderherz?!«


  Offenbar fand Stefan, dass Mago vertrauenswürdig war. Er hob die Hand und lächelte. »Stimmt, ich muss weiter. Viel Spaß noch!« Die Mädchen winkten ihm zu und hängten sich ihre Ausweise um den Hals.


  Mago führte sie über den geteerten Hauptweg, der von frisch gesetzten Platanen gesäumt war. Die Fahrgeschäfte und Verkaufsbuden waren zum größten Teil betriebsbereit. Nur vereinzelt wurde noch gehämmert, geschraubt und letzte Hand angelegt.


  »Hast du noch etwas Verdächtiges bemerkt?«, fragte Kim. Mago schüttelte den Kopf. »Nein, gar nichts.« Kim sah ihn prüfend an. Ganz offensichtlich wollte Mago nicht an den Vorfall bei den Wohnwagen erinnert werden. Kim wurde das Gefühl nicht los, dass er ihnen etwas verschwieg. »Am Freitag findet die große Eröffnung statt«, erzählte Mago. »Mit einwöchiger Verzögerung. Der Park hätte schon über Ostern seinen Betrieb aufnehmen sollen. Aber die Schwierigkeiten mit der Bürgerbewegung haben im Vorfeld viel Zeit gekostet – und viel Geld. Dann kam noch das Verschwinden einiger Bauteile hinzu.« Mago winkte im Vorbeigehen einer blonden Frau zu, die Kisten an einem Imbissstand auspackte. Sie grüßte fröhlich zurück.


  »Der ›Wirbelpilz‹ zum Beispiel kann heute erst vom TÜV abgenommen werden.« Mago deutete auf ein großes Karussell mit einem leuchtendroten Fliegenpilz-Dach rechts von ihnen. »Und er ist eine unglaubliche Attraktion. Ich habe ihn damals in Mexiko in dem berühmten Freizeitpark Jolgorío betrieben. Jetzt habe ich ihn zusammen mit einem weiteren Fahrgeschäft an Sugarland verkauft.« »Warum denn das?«, fragte Kim.


  Mago sah sie traurig an. »Die Konkurrenz in Yucatan wurde immer größer. Es wurden immer mehr Freizeitparks gebaut. Und dann ist mein Geschäftspartner von heute auf morgen ausgestiegen.« Er machte eine kurze Pause. »Ich habe es noch einige Zeit zusammen mit meiner Schwester probiert. Aber die Geschäfte liefen einfach schlecht. Das Angebot von Bernd Mattis kam gerade zum richtigen Zeitpunkt.« Kim nickte nachdenklich. »Verstehe.«


  Marie legte den Kopf in den Nacken und betrachtete interessiert das Karussell.


  »Das Besondere daran ist der Hydraulikmast«, erklärte Mago. »Die Fahrgäste werden damit auf 20 Meter Höhe hochgefahren. Erst dann beginnt sich das Karussell zu drehen. Es ist ein sogenannter Hydraulikstempel untergebracht, der über einen Seilzug den oberen Teil des Karussells leicht abknickt. Dabei dreht sich das Oberteil schnell und der Mast langsam in entgegengesetzter Richtung. So entsteht eine Wellenbewegung. Der Fachbegriff lautet daher ›Wellenflieger‹. Wenn du da drin sitzt, fühlst du dich wie in einem Paddelboot auf hoher See, das von einem Strudel in die Untiefe gerissen wird.«


  »Das muss ich unbedingt ausprobieren«, rief Franzi begeistert. Kim wurde blass. »Ich bestimmt nicht! In so was kriegen mich keine zehn Pferde hinein.«


  Die drei !!! und Mago gingen weiter in Richtung des Theaters und kamen an der Geisterbahn vorbei. »Da wird jemand gefressen!«, kicherte Franzi. Sie deutete auf die Skooter, mit denen die Fahrgäste ins Innere der Geisterbahn befördert wurden. Die Waggons waren in der Form von Totenköpfen gestaltet. Im weit aufgerissenen Mund des ersten waren die wippenden Beine eines Mechanikers zu sehen, der gerade etwas an der Sitzfläche montierte. Sein Oberkörper schien vom breit grinsenden Totenkopf verschlungen worden zu sein. »Der zappelt aber noch ganz schön«, meinte Marie lachend. Mago bog in einen Seitenweg ein. Kim erkannte, dass sie gerade die Verwaltungsgebäude passierten. Sie hatte sich vorhin aus alter Detektivgewohnheit sofort den großen Plan eingeprägt, der beim Eingang hing und den kompletten Freizeitpark zeigte.


  Einige Minuten später hatten sie das kleine Gebäude erreicht, in dem das Kindertheater, verschiedene Varieté-Darbietungen und Magos Zaubershow untergebracht waren. Es war etwas abseits von den Fahrgeschäften errichtet worden. »Damit die Geräusche der Menschenmassen und die der Fahrgeschäfte die Shows nicht stören«, erklärte Mago. Er schloss die große Glastür auf.


  »Ich bin schon total gespannt«, verkündete Marie, als sie den Theatersaal betraten und zur Bühne gingen. »Einem Zauberer bei der Probe zusehen zu dürfen, ist etwas ganz Besonderes!« Mago lächelte. »Ihr dürft aber später meine Tricks nicht an die Zuschauer verraten! Es gibt einen Ehrenkodex unter uns Magiern, der besagt, dass die Effekte nur im eigenen Zirkel weitergegeben werden dürfen.«


  Kim schüttelte den Kopf. »Natürlich werden wir nichts verraten! Obwohl man mittlerweile im Internet und in Büchern das Meiste nachlesen kann.« Sie setzte sich neben Marie, die schon in der ersten Reihe Platz genommen hatte. »Das ist richtig«, sagte Mago. »Grundlegend neue Tricks gibt es selten. Es kommt letztendlich auf die Performance an. Der Zauberer muss Emotionen zeigen und beim Publikum wecken.« Mago kletterte auf ein Podest, das auf der Bühne stand. Er wuchtete zwei mit Glitzerlack verzierte Kästen auf einen dritten. Sie hatten an den Seiten verschieden große Öffnungen. »Mit der Nummer von der Zerstückelten Jungfrau gelingt das ziemlich gut«, fuhr er fort.


  »Das glaube ich sofort«, sagte Franzi und sah etwas unglücklich drein.


  Mago lächelte sie an. »Keine Angst, dir wird nichts passieren. Wärm dich am besten ein bisschen auf und mach ein paar Dehnübungen.«


  Er rückte die gestapelten Kisten an eine bestimmte Stelle auf dem Podest. Dann prüfte er den Boden. Franzi begann sich mit Auf-der-Stelle-Laufen und Hüpfern warm zu machen. »Es ist eine Variation der Zersägten Jungfrau«, erzählte Mago weiter. »Dabei durchtrenne ich die Assistentin nicht nur einfach in der Mitte und setze sie wieder unversehrt zusammen. Bei meiner Version wird die Jungfrau in drei Teile gestückelt und diese dann in verschiedenen Kombinationen wieder zusammengesetzt. Dabei kann sie die ganze Zeit über die Arme, die Beine und den Kopf bewegen.«


  »Das ist doch beruhigend«, warf Marie mit einem Grinsen ein. Sie erntete einen vorwurfsvollen Blick von Franzi, die gerade in einen Spagat federte.


  Mago richtete sich schnaufend auf. »Hier ist jetzt alles klar. Franzi, bist du bereit?«


  »Ja«, sagte Franzi und stand auf. »Von mir aus kann es losgehen.«


  Kim und Marie sahen eine halbe Stunde lang fasziniert der Probe zu. Imma hatte nicht übertrieben: Alles hing von der Schnelligkeit und Körperbeherrschung der Assistentin und einem absoluten Timing ab. Dank eines doppelten Bodens im Podest sowie einiger verborgener Klappen konnte Franzi als »zerstückelte« Person Arme und Beine oder ihren Kopf durch die Öffnungen in den Kästen strecken, während Mago diese immer wieder anders positionierte. Es war die perfekte Illusion. Sie funktionierte nur, weil Franzi sich blitzschnell und mit akrobatischen Windungen im doppelten Boden hin- und herbewegte und immer rechtzeitig an der Stelle war, an der der Zauberer einen Kasten hinstellte, durch den sie dann einen Arm oder ein Bein strecken konnte. Als Franzi und Mago begannen, den ersten Durchlauf mit Musik zu proben, zupfte Kim Marie am Ärmel. »Wir sollten uns endlich auf dem Gelände umsehen. Bis zum Probenende in einer Stunde sind wir ja wieder zurück.« Marie stimmte zu und sie verließen leise das Theater.


  »Lass uns noch mal zum Wirbelpilz gehen«, schlug Kim vor. »Vielleicht treffen wir dort jemanden und können mehr über die Probleme beim Aufbau erfahren.« Marie nickte. »Gute Idee.«


  Als sie am Verwaltungsgebäude vorbeikamen, hörten sie eine laute Männerstimme durch das offen stehende Fenster im ersten Stock. »Ich fasse es nicht! Sie schon wieder!«, sagte jemand ziemlich wütend. Überrascht blieben Kim und Marie stehen und sahen nach oben. »Jetzt hören Sie mir einmal zu«, schimpfte die Stimme weiter. »Ich habe Ihnen bereits zugesagt, dass wir den Vorschlag Ihrer Bürgerbewegung überdenken werden.


  Und: Nein, ich kann Ihnen jetzt noch nichts dazu sagen, vielleicht heute Abend. Entschuldigen Sie mich bitte. Es gibt hier gerade wichtigere Dinge als den Friedhof! Auf Wiederhören.« Kim sah Marie mit großen Augen an. »Wir sollten mit dem Herrn da oben mal sprechen. Ich bin mir sicher, dass er uns einiges erzählen kann!«


  Sie liefen zum Eingang des Gebäudes, der auf der anderen Seite lag. Als sie gerade eintreten wollten, kam ihnen ein blonder Mann entgegen, der es sehr eilig zu haben schien. Er hatte das Hemd aufgekrempelt und seine Krawatte hing gelockert um den Hals. Ein kurzer Blick auf den Mitarbeiterausweis, der schief an den Kragen geklipst war, genügte Kim und Marie, um zu wissen, wer der Mann war: Bernd Mattis, der Geschäftsführer von Sugarland! Ungeduldig blieb er stehen. »Kann ich euch helfen?«, fragte er und betrachtete die beiden Mädchen misstrauisch. Sie erkannten die Stimme von vorhin sofort. Marie lächelte und wedelte mit ihrem Ausweis. »Wir sind auf Einladung von Miguel el Mago, also von Herrn Carvallo, hier.« Die Gesichtszüge des Mannes entspannten sich etwas. »Aha, gut. Und was macht ihr alleine hier, ohne Miguel?« Marie ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Er probt gerade. Wir sehen uns in der Zwischenzeit ein bisschen um.« »Das hier ist das Verwaltungsgebäude. Da werdet ihr nichts Spannendes finden. Schaut euch lieber die alte Zuckerrübenfabrik an. Unser sensationeller Süßigkeitenverkauf befindet sich dort. Es gibt allein über 85 Sorten Gummibärchen. Die Ware wird gerade eingeräumt. Für Gäste von Miguel gibt es garantiert eine Tüte umsonst.« Der Mann lächelte gehetzt. »Ich muss zu einer dringenden TÜV-Abnahme an einem Fahrgeschäft. Grüßt Miguel von mir.«


  Kim blieb professionell und verdrängte die aufsteigenden Fantasien von riesigen Süßigkeitentüten. Stattdessen nahm sie all ihren Mut zusammen und lief dem Mann hinterher. »Wir haben gehört, dass es in letzter Zeit Probleme mit einer Bürgerbewegung gab. Und wir wollten ...«


  Herr Mattis blieb abrupt stehen. Er drehte sich mit hochrotem Kopf um. »Davon will ich kein Wort hören, kümmert euch um eure eigenen Sachen!« Er eilte kopfschüttelnd davon. Kim und Marie standen sprachlos da.


  »Das war die kürzeste Zeugenbefragung in der Geschichte der Die drei !!!«, seufzte Kim schließlich. »Ich habe das Gefühl, dass wir in diesem Fall nicht wirklich vorankommen.« Marie zupfte nachdenklich an ihrem silbernen Bettelarmband. »Kann man denn überhaupt von einem Fall sprechen? Wir ermitteln doch nur auf Verdacht und wir sind noch nicht mal engagiert. Es gab den Einbruch in Magos Wohnwagen. Dann gab es Schwierigkeiten mit einer Bürgerbewegung und mit der rechtzeitigen Lieferung von Teilen eines Fahrgeschäfts. Alles Dinge, die mit zeitlicher Verzögerung passiert sind, und überhaupt nichts miteinander zu tun haben müssen.« Kim schnalzte mit der Zunge. »Das kann man nicht so einfach sagen. Alle Vorfälle haben sich im näheren Umfeld von diesem Freizeitpark abgespielt! Das kommt mir verdächtig vor.« »Und was sollen wir deiner Meinung nach nun unternehmen?« Kim ließ gedankenverloren das Lanyard mit dem Ausweis durch ihre Finger gleiten. »Wir können versuchen, ein paar der Schausteller zu befragen ...«


  Plötzlich gab es einen ohrenbetäubenden Knall, dem ein metallenes Knirschen folgte. Es klang, als würde sich eine Kreissäge durch dicke Eisenstäbe fräsen. Dann setzte ein gespenstisches Klirren ein. Es klackerte und schlug und klirrte und hörte nicht mehr auf.


  »Das kommt von da hinten«, rief Kim Marie zu und deutete in die Richtung des Wirbelpilzes. Sie spurteten los.


  Schon von Weitem war zu sehen, was passiert war. Das Karussell war auf volle 20 Meter Höhe ausgefahren worden. Aber es drehte sich nicht. Oder besser: nicht mehr. Die langen Ketten mit den Fahrgastsesseln schleuderten unkoordiniert herum. Sie hatten sich ineinander verknotet und prallten gegeneinander.


  Kim und Marie kamen atemlos bei dem Fahrgeschäft an, um das sich schon eine Menschentraube gebildet hatte. Der Geschäftsführer diskutierte aufgeregt mit einem Techniker. »... einfach aus voller Fahrt heraus gestoppt!«, hörten sie den Techniker sagen. »Unerklärlich«, murmelte er in Richtung seines Kollegen. Er notierte etwas auf dem Papier auf seinem Klemmbrett. »So etwas darf einfach nicht passieren.« Ein Karussellsessel war auf das Dach des Wirbelpilzes geschleudert worden. Er rutschte in Zeitlupe herunter, hing kurz am Rand des Dachs fest und fiel schließlich mit einem scheußlichen Knirschen auf einen darunterhängenden Sessel. »Eine Katastrophe«, flüsterte eine Frau neben Kim.


  [image: ]Sabotage?!


  Kim rannte wie verrückt. Ihre Umhängetasche schlug ihr gegen die Seite und sie bekam kaum noch Luft. Einmal mehr in ihrem Leben verfluchte sie ihre mangelnde Fitness. Aber sie erreichte die Bushaltestelle rechtzeitig. Franzi und Marie standen in der Bustür und klatschten sie ab. »Das war ein Super-Spurt!«, lobte sie Franzi. Während der Bus losfuhr, gingen sie den Gang entlang und ließen sich in die Sitze der hintersten Reihe fallen. Kim fächelte sich Luft zu. »Diese Osterferien bestehen aus einem sportlichen Höchstleistungsversuch nach dem anderen. Kaum auszuhalten.«


  Franzi pustete sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Wenn wir den Bus verpasst hätten, hätten mich meine Eltern morgen nicht mehr zur Probe gelassen!«


  »Und dabei wird es gerade spannend.« Marie prüfte ihr Spiegelbild im Busfenster. »Das war ja wohl total gruselig! Jetzt glaube ich auch, dass etwas mit diesem Freizeitpark nicht stimmt!«


  Kim nickte. »Der Unfall am Wellenflieger war wirklich furchtbar. Gut, dass das bei der TÜV-Abnahme passiert ist und nicht bei der Eröffnung am Freitag. Mit Fahrgästen in den Sesseln wäre es eine Katastrophe geworden.« Marie holte eine Haarspange aus ihrer Tasche. »Meint ihr, diese Bürgerbewegung steckt dahinter? Es ist doch sehr verdächtig, dass jemand von denen kurz vor dem Unfall beim Geschäftsführer angerufen hat!«


  Franzi strich über die Gänsehaut, die sich auf ihren Unterarmen gebildet hatte. »Du denkst an Sabotage?« »Genau«, sagte Marie. Sie fasste ihre Haare am Hinterkopf zusammen und knipste die Spange fest. »Wir müssen schnellstens etwas über diese Bürgerbewegung herausbekommen. Welche Leute da mitmachen und so. «


  Kim nickte eifrig. »Ich werde nachher im Internet recherchieren.« Sie notierte etwas in ihr Detektivheft, das sie immer bei sich hatte, wenn sie den Laptop mit dem Detektivtagebuch gerade nicht benutzen konnte. Dann sah sie Franzi an. »Hast du von Mago noch etwas Interessantes erfahren können?« Franzi schüttelte den Kopf. »Wir waren die ganze Zeit mit Proben beschäftigt. Das ist doch schwerer, als ich dachte. Aber Miguel meint, dass ich das Programm bis zur Show am Freitag draufhaben werde.«


  Kim seufzte und klappte das Heft zusammen. »Ich werde aus Miguel el Mago nicht schlau. Er tut einfach so, als sei nichts geschehen.«


  »Ich glaube, er hat Angst und will das nicht zeigen«, sagte Franzi plötzlich.


  Marie zog die Augenbrauen hoch. »Wenn ich in meinem Wohnwagen überfallen worden wäre, hätte ich auch Angst ... « »Aber du würdest sofort Anzeige erstatten«, beendete Kim den Satz. »Oder zumindest Nachforschungen anstellen!« »So ist es«, meinte Marie nachdenklich. »Also, was hat Miguel el Mago zu verbergen?«


  Die drei Mädchen sahen sich ratlos an. Kim schlug sich plötzlich vor die Stirn. »Hat Mago nicht heute Morgen erzählt, dass er den Wellenflieger an Sugarland verkauft hat? Er ist also der ehemaliger Besitzer.«


  »Und ausgerechnet dieses Fahrgeschäft hatte heute einen Unfall«, stellte Marie fest.


  Kim nickte. »Wieso fällt mir das erst jetzt wieder ein? Wir müssen unbedingt mit ihm reden«, sagte sie. »Da ist doch etwas oberfaul!«


  Franzi nickte heftig. »Er hat uns für morgen zum Mittagessen eingeladen. Seine Schwester betreibt doch zusammen mit ihrem Sohn ein Eventrestaurant im Freizeitpark. Vielleicht haben wir da die Möglichkeit, mit ihm zu sprechen.« »Gute Idee«, meinte Marie. »Das machen wir!« Franzi nestelte an einem ihrer Zöpfe. »Stefan kann uns übrigens ab morgen nicht mehr zum Sugarland fahren. Mit dem Fahrrad dauert die Hin- und Rückfahrt doch ziemlich lange und diese ewigen Busfahrten ... Was haltet ihr davon, wenn ich meine Oma frage, ob wir für den Rest der Ferien bei ihr bleiben können?«


  Kim und Marie kannten Franzis Oma von einem gemeinsamen Besuch in den Herbstferien. Sie waren sofort von Franzis Idee begeistert.


  »Oma Lotti!«, antwortete Marie. »Stimmt, sie wohnt ja ganz in der Nähe vom Freizeitpark. Das wäre sehr praktisch.« Kim klatsche in die Hände. »Ganz große Klasse! Keine Fahrradtouren mehr!«


  Franzi grinste. »Dafür Schokoladenkuchen satt. Ich rufe sie gleich nachher an und gebe euch dann Bescheid. Das klappt bestimmt. Unsere Eltern haben sicher nichts dagegen. Und Oma freut sich immer über Besuch.«


  Den Rest der Fahrt verbrachten sie schweigend. Franzi döste, ausgepowert von der Probe, kurz ein. Marie zückte ihr Handy und checkte ihre neuen Nachrichten.


  Kim dachte an Michi. Ob er ihr heute endlich eine E-Mail geschrieben hatte? Auf seine SMS vor drei Tagen hatte sie sofort geantwortet und gefragt, wann sie ihn anrufen könnte, um seine Stimme zu hören. Michi hatte zurückgesimst, dass der Handyempfang vor Ort schlecht bis nicht vorhanden sei. Aber dass er ihr mailen würde. Kim seufzte. Bis gestern Abend war keine Nachricht von Michi gekommen.


  Franzis Stimme riss sie aus ihren Gedanken. »Da ist meine Haltestelle. Ich muss raus.« Franzi sprintete zur Bustür. Kurz bevor sie sich hinter ihr schloss, rief sie: »Ich rufe euch später an, sobald ich mit Oma Lotti gesprochen habe!« »Ja!«, riefen Mari und Kim gleichzeitig und winkten. Sie stiegen einige Haltestellen später aus. Als sie den Marktplatz überquerten, stieß Marie plötzlich einen verärgerten Laut aus.


  »Ich habe ganz vergessen, dass ich heute Abend gar nicht zu erreichen bin. Wir haben mal wieder Familienabend.« Sie verdrehte die Augen. »Wir gehen schick essen und spielen Mama, Papa und zwei Kinder.«


  Kim sah ihre Freundin teilnahmsvoll an. »Es tut mir leid, dass du es gerade so schwer hast.«


  Marie zuckte mit den Schultern. »Heute mache ich die Alarmanlage scharf. Und dann kannst du dich auf etwas gefasst machen, Lina!«


  Kim lachte. »Mit dir haben es die anderen aber auch nicht leicht, glaube ich.«


  Marie grinste schief. »Man tut, was man kann.« Nach kurzem Zögern fasste sie Kim am Arm. »Es tut mir übrigens total leid, dass ich gestern Abend nicht bemerkt habe, wie sehr dir die Sache mit der gefällten Linde an die Nieren geht. Erst als Franzis Mutter versucht hat, dich zu trösten, ist mir das bewusst geworden.«


  Kim lächelte. »Kein Problem. Du hast doch selbst so viel um die Ohren. Außerdem habe ich wohl ziemlich überreagiert.« »Hat Michi sich denn mittlerweile bei dir gemeldet?«, wollte Marie wissen.


  Kim seufzte. »Noch nicht. Aber vielleicht hat er ja heute geschrieben und ich kann gleich eine E-Mail von ihm lesen.« »Ich wünsche dir viel Glück!« Marie umarmte Kim.


  Sie vereinbarten, dass Kim ihr eine SMS schicken würde, sobald Franzi sich gemeldet hatte.


  »Hoffentlich klappt das mit Franzis Oma«, sagte Marie zum Abschied. »Ein paar Tage ohne Lina wären der reinste Erholungsurlaub für mich!«


  Franzi legte das Mobilteil zurück in die Ladestation. Zufrieden ging sie in die Küche.


  Ihre Mutter schnitt gerade eine große Pizza auf dem Backblech. »Hallo mein Schatz. Nimmst du auch ein Stück mit Salami oder nur Käse?«


  »Käse bitte.« Franzi setzte sich zu Stefan, der gerade von seinem Treffen mit der Lerngruppe gekommen war, auf die Eckbank. Ihre Mutter stellte die Teller auf den Tisch und setzte sich ebenfalls. »Haut tüchtig rein, heute sind wir nur zu dritt und alles muss weg. Papa ist auf dem Ärztekongress und Chrissie ist mit Lars unterwegs.«


  Franzi nickte und biss hungrig in ihr Pizzastück. Generell war sie keine besonders gute Esserin. Aber heute, nach dem anstrengenden Tag, brauchte sie wirklich etwas Ordentliches! »Schön, dass du unzerstückelt zurück bist«, witzelte Stefan. »Wie war deine Zauberschule?«


  Franzi warf ihm einen strengen Blick über die Käsefäden zu, die sich von ihrem Pizzastück zum Mund spannten. Sie nahm die Finger zu Hilfe. »Zaubern ist harte Arbeit! Ich muss noch viel trainieren, wenn es bis Freitag klappen soll«, nuschelte sie. Stefan klopfte ihr auf die Schulter. »Das schaffst du locker - Franzi Potter!«


  »Danke, du Muggel.« Franzi kaute und schluckte. »Ich habe übrigens eben mit Oma Lotti telefoniert.« Frau Winkler lächelte erfreut. »Schön, dass du dich mal wieder bei ihr gemeldet hast!«


  »Sie hat sich auch sehr gefreut. Umso mehr, als ich ihr gesagt habe, dass Kim, Marie und ich bis zum Ferienende gerne bei ihr übernachten würden.«


  Stefan warf Franzi einen fragenden Blick zu. Sie ignorierte ihn gewissenhaft. »Omas Häuschen am Waldrand steht ja fast um die Ecke vom Freizeitpark. So spare ich mir die lange Hin- und Herfahrerei. Und Kim und Marie hätten Lust, mir Gesellschaft zu leisten.«


  Frau Winkler hob erstaunt die Augenbrauen. »Das kommt jetzt aber ein bisschen überraschend.« Sie machte eine kurze Pause. Franzi befürchtete schon, dass ihre Mutter etwas gegen ihren Besuch bei Oma Lotti haben könnte. »Aber es ist sicherlich vernünftig.«


  Erleichtert lächelte Franzi. »Dann ist ja alles klar. Ich sage Kim und Marie gleich Bescheid. Ich glaube nicht, dass ihre Eltern etwas dagegenhaben.«


  Eine halbe Stunde später vibrierte Franzis Handy. Franzi stellte Pollys Wassernapf, den sie gerade frisch befüllt hatte, schnell auf den Boden des Geheges. Sie strich ihrem Huhn zärtlich über den Kopf und zog das Handy aus der Hosentasche. Das Display zeigte Kims Nummer. Franzi verabschiedete sich von Polly mit einem zarten Kuss auf den Schnabel. »Ich musste dich sofort anrufen!«, drang Kims Stimme aufgeregt aus dem Handy.


  »Was ist los?«, fragte Franzi sofort. Sie vergewisserte sich, dass der Riegel vom Gehege zugeschoben war und ging langsam zum Haus zurück. Ihr Blick fiel auf den Baumstumpf, der von der Linde übrig geblieben war. »Ist irgendetwas mit Michi?« »Nein. Er hat mir heute endlich gemailt.« Kim zögerte kurz. »Aber deswegen rufe ich nicht an. Es geht um Sugarland. Du glaubst nicht, was ich eben im Internet herausgefunden habe!«


  »Erzähl!« Franzi setzte sich auf die Bank vor dem Haus und zog den Reißverschluss ihrer Jacke zu. Gebannt lauschte sie Kims Worten.


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Dienstag, 21:35 Uhr


  Ich habe heute Abend im Internet tatsächlich einige Artikel über den Freizeitpark Sugarland gefunden.


  Alle loben das Projekt in den höchsten Tönen. Es ist von einem wirtschaftlichen Aufschwung für die gesamte Region die Rede. Nach der Schließung der Zuckerrübenfabrik ist die Arbeitslosenzahl in den letzten Jahren stark gestiegen. Vor allem die jungen Leute ziehen deshalb weg, weil es in der Stadt mehr Jobs gibt. Daher wird große Hoffnung auf den Freizeitpark mit seinen vielen neuen Arbeitsplätzen gesetzt.


  Dann bin ich aber auf einen Bericht im Billershausener Boten vom Februar gestoßen. Da ist ein Interview mit der Vorsitzenden einer Bürgerbewegung drin, die sich »Alter Friedhof« nennt. Die Bürgerbewegung ist gegen den Parkplatz am Freizeitpark, Miguel el Mago hat uns davon bereits erzählt. Aber jetzt kommt der Hammer: Der Name der Vorsitzenden ist Brigitte Meindl! Das ist die alte Dame, die wir bei einem früheren Fall in Billershausen kennengelernt haben. Damals war sie zunächst eine Verdächtige, wir konnten ihre Unschuld aber beweisen und den wahren Täter dingfest machen. Etwas verschroben war Frau Meindl damals allerdings schon.

  Ist sie jetzt womöglich doch kriminell geworden? War der Unfall am Kettenkarussell ein Sabotageakt, für den sie verantwortlich ist?! Das Telefonat, das Marie und ich heute beim Verwaltungsgebäude zufällig mitbekommen haben, unterstützt diesen Verdacht durchaus. Wir müssen unbedingt Frau Meindl befragen. Morgen werden wir also einiges zu tun haben:


  1. Befragung von Miguel el Mago beim Mittagessen.


  2. Besuch und Befragung von Frau Meindl durch Marie und mich, sobald wir sie telefonisch erreicht haben.


  Es ist so praktisch, dass wir ab jetzt bei Franzis Oma wohnen können. Franzi hat mir vorhin am Telefon gesagt, dass sich ihre Oma auf uns freut.

  Meine Eltern waren zunächst etwas überrascht über unsere plötzlichen »Urlaubspläne«. Aber als ich ihnen erklärt habe, dass Franzi einen Ferienjob im Freizeitpark hat und wir ihr Gesellschaft leisten wollen, waren sie einverstanden. Meine Mutter meinte sogar, die frische Luft in dem Naherholungsgebiet bei Billershausen würde mir bestimmt gut tun. :-)


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Dienstag, 22:26 Uhr


  Lesen für alle Unbefugten verboten!!! Noch ein besonderer Hinweis an meine geliebten Zwillingsbrüder Ben und Lukas: Ich habe guten Kontakt zu einem echten Zauberer. Er hat mir bestätigt, dass heimliche Tagebuchleser auf grausame Weise bestraft werden und ihre Gliedmaßen bis zum St.-Nimmerleinstag suchen müssen. Hat er selbst in seiner Show erlebt. Und er hat noch etwas hinzugefügt: Manchmal wachsen die Füße wieder woanders an. Zum Beispiel neben den Ohren. Dann viel Spaß beim Fußballspielen, hehe ...


  Michi hat mir gemailt!

  Alle angehenden Azubis sind in einem abgelegenen Abenteuercamp untergebracht und wohnen in Blockhäusern mitten im Wald. Dort gibt es keinen Handyempfang oder Internet. Man muss ewig weit laufen, um wieder in Sendegebiet zu kommen. Das ist extra so eingerichtet, damit niemand abgelenkt wird.

  Manchmal fahren dort gestresste Manager hin, die lernen sollen, wieder abschalten zu können und nicht ständig auf ihr Handy oder in ihre E-Mails sehen zu müssen.

  Es gibt einen einzigen PC mit Internetanschluss im Speisesaal. Wenn jemand eine E-Mail schreiben möchte, muss er einen Code eingeben. Jeder Teilnehmer hat für die Dauer seines Aufenthalts fünfzehn Minuten am PC. Echt übel!!! Entsprechend kurz war Michis persönliche Nachricht an mich. Vorher musste er ja erstmal erklären, warum es so schwer für ihn ist, sich bei mir zu melden. Das allein hat ihn bestimmt schon zehn Minuten gekostet. Somit ist das einzig Persönliche der Satz: »Bis bald, liebe Kim, freu mich auf dich!«. Immerhin mit einem Herzchen hintendran. Es hat ihn wahrscheinlich noch mal drei Minuten kostbare Zeit gekostet, das Herz aus der Symboltabelle rauszusuchen ... Es ist sehr seltsam, so voneinander abgeschnitten zu sein. Aber ich habe mich dabei ertappt, dass ich eigentlich froh bin, Michi jetzt keine langen E-Mails schreiben zu können — und von unserem Fall zu erzählen. Es würde ihm bestimmt nicht gefallen, dass wir schon wieder in einer neuen Sache drinstecken. In der letzten Zeit hat ihn unsere Detektivarbeit immer häufiger gestört. Wir haben so oft wegen des Clubs gestritten! Er macht sich einfach viel zu viele Sorgen um mich. Michi kommt am Samstag aus dem Camp und unternimmt direkt anschließend mit Rolf eine Fahrradtour im Elsass.

  Nach den Ferien sehen wir uns dann endlich wieder! Bis dahin haben wir den Fall hoffentlich gelöst. Wenn Michi von den ganzen Ermittlungen rund um den Freizeitpark nichts mitbekommt, muss er sich auch nicht aufregen. So einfach ist das. Hoffe ich zumindest ...


  [image: ]Eine alte Bekannte


  Die drei !!! schoben ihre Räder durch den Eingang von Sugarland. Das riesige Bonbon war jetzt im Torbogen installiert und leuchtete abwechselnd in Pink und in Neongrün. Ein Techniker kletterte auf einer Leiter zum Bonbon hinauf. Er schien mit irgendetwas nicht zufrieden zu sein, denn er fluchte laut und rief nach einem Kollegen. Sie hielten ihre Ausweise bereit, die Mago ihnen gegeben hatte, aber niemand kontrollierte sie.


  »Mit den Sicherheitsvorkehrungen geht man hier aber sehr locker um«, stellte Kim fest.


  »Wahrscheinlich haben sie einfach zu wenig Personal«, gab Marie zu bedenken. »Wie fast überall.« »Wenn das mal kein Fehler ist!« Kim schüttelte den Kopf. Nach einigen Minuten hatten sie den kleinen Theatervorplatz erreicht. Sie schlossen die Fahrräder an einen Laternenmast und gingen mit ihren Satteltaschen und Rucksäcken zum Eingang des Theaters.


  Kim wischte sich eine Schweißperle von der Schläfe. »Mit Übernachtungsgepäck war die Tour heute noch anstrengender. Aber wenigstens müssen wir heute Abend nur die kurze Strecke zu Oma Lotti fahren.«


  Marie seufzte. »Ich bin froh, dass ich in den nächsten Tagen meine wunderbare neue Familie nicht sehen muss. Papa war zunächst gar nicht begeistert, als ich ihm gesagt habe, dass wir spontan beschlossen haben, die Ferien bei Franzis Oma zu verbringen. Aber er ist ab morgen für eine Woche bei einem Auslandsdreh. Und wahrscheinlich ist es ihm nur recht, dass ich nicht mit Tessa und Lina alleine bin. Erst recht nach dem blöden Vorfall gestern Nacht ...«


  Marie wurde von einem erstaunten Ausruf von Franzi unterbrochen: »Abgeschlossen!«


  Franzi rüttelte an der Glastür. Sie sah auf ihre Armbanduhr. »Wir sind fünf Minuten zu früh. Bestimmt kommt Miguel gleich.« Sie ließ ihre Tasche auf die Treppe fallen und setzte sich auf die oberste Stufe. Dann sah sie Marie neugierig an. »Was für ein Vorfall denn?«, fragte sie. »Davon hast du heute Morgen gar nichts erzählt.«


  Marie kratzte sich am Kopf. »Es ist ein bisschen peinlich.« Kim setzte sich neben sie. »Komm schon. Erzähl.« Marie atmete tief durch. »Also gut. Ich bin heute Nacht aufgewacht, weil mir kalt war. Ich wollte mir ein Sweatshirt holen.« Sie machte eine Pause. Kim und Franzi sahen sie verständnislos an. »Ja, und weiter?«, fragte Franzi schließlich. »Als ich den Kleiderschrank aufgemacht habe, ging die Alarmanlage los.«


  Franzi kicherte. »Sag bloß, du hast vergessen, dass du das Ding dort deponiert hattest?!«


  »So ist es.« Marie nickte bedächtig. »Es war ein Höllenlärm. Natürlich sind alle aufgewacht und in mein Zimmer gestürzt.« Marie zuckte mit den Schultern. »Das Schlimmste war, dass ich diesen kleinen Chip zum Ausstellen nicht gefunden habe. Er war in dem kleinen Muschelkästchen und das hatte ich auf meinem Schreibtisch, aber da lag eine Zeitschrift drauf... Mein Vater wollte die Alarmanlage schon auseinandernehmen. Dann habe ich den Chip doch noch gefunden.« Franzi wischte sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel. »Marie, du bist ein echter Schussel!« »Richtig.« Marie ließ die Schultern hängen. Kim lächelte sie an. »Das hätte doch jedem passieren können. Und zumindest weiß Lina jetzt, dass du deine Schränke sicherst«, fügte sie tröstend hinzu.


  Marie nickte. »Danke. Trotzdem habe ich mir den ersten Einsatz meiner Alarmanlage anders vorgestellt.« Franzi sah erneut auf ihre Uhr. »Schon 10:10 Uhr. Wo bleibt Miguel denn?«


  In diesem Moment kam ein Junge angelaufen. Leicht außer Puste blieb er vor Franzi stehen. »Hallo, du bist Franzi Winkler, richtig?« Franzi nickte.


  »Felipe Baer-Carvallo«, stellte sich der Junge vor. Er lächelte und zeigte strahlend weiße Zähne in einem milchcafébraunen Gesicht. Franzi schätzte ihn auf 16 oder 17 Jahre. Er war groß, sehr schlank und hatte halblanges, dunkles Haar, das sich in kleinen Locken kringelte.


  »Ich bin Miguels Neffe. Er hat mir schon viel von dir erzählt. Ich soll dir ausrichten, dass er leider erst etwas später kommen kann. Seine Besprechung mit der Geschäftsführung dauert etwas länger als geplant. Ich habe den Schlüssel und kann dich schon mal reinlassen.« Mit einem Blick auf Marie und Kim fügte er hinzu: »Euch, meine ich natürlich. Onkel Miguel hat mir schon von euch erzählt.« Felipe gab Marie und Kim die Hand. »Aber ich wusste nicht, dass ihr auch bei der Show mithelft.«


  »Nein, das macht Franzi ganz alleine. Wir wollten nur unsere Sachen hier abstellen«, sagte Marie.


  »Ach so.« Felipe nickte und strahlte die drei !!! an. Er schloss ihnen die Tür auf. Seine dunkelbraunen Augen blitzten dabei unternehmungslustig. »Wir sehen uns heute Mittag im Yucatán. Meine Mutter macht die besten Fajitas, die ihr euch vorstellen könnt! Ich muss jetzt leider weiter, die Tauben bei Mago füttern.« Im Gehen drehte er sich noch einmal um und sah Franzi tief in die Augen. »Toll von dir, dass du Miguel hilfst. Vielen Dank! Bis nachher – und viel Erfolg!«


  »Ähm ...«, stammelte Franzi und sah Felipe nach. Ein breites Grinsen hatte sich auf ihr Gesicht gestohlen. Sie nahm ihre Tasche und folgte Kim und Marie Richtung Eingang. »Achtung!« Kim konnte gerade noch die Glastür aufhalten, bevor Franzi dagegenlief. Kim und Marie warfen sich einen vielsagenden Blick zu.


  Zweieinhalb Stunden später saßen die drei !!! zusammen mit Mago, seiner Schwester Juana und seinem Neffen Felipe im Yucatán.


  Das Restaurant war in einer künstlichen Höhle neben dem Wasserfall-Skooter untergebracht und im mexikanischen Stil eingerichtet. Franzi hatte die Probe mit einigen Patzern hinter sich gebracht und saß leicht geknickt da. Mago klopfte ihr auf die Schulter. »Du bist auf einem sehr guten Weg. Nur durchhalten!« Felipe strahlte Franzi an. »Wenn mein Onkel das sagt, bist du schon perfekt. Glaub mir!« Franzi lächelte dankbar. Felipe hatte wirklich nicht zu viel versprochen. Seine Mutter hatte außerordentlich leckere Fajitas gemacht. Kim füllte bereits ihren zweiten Weizenfladen mit würzigen Rindfleischstreifen, Käse, Paprika und einem ordentlichen Klacks Sour Creme. »Sehr, sehr lecker!«, nuschelte sie glücklich. Die anderen nickten zustimmend. Felipe hob den Daumen und kaute mit vollen Backen.


  Juana strich sich eine dunkle Haarlocke aus der Stirn und lächelte. »Das freut mich. Ich hoffe, die zukünftigen Besucher werden ebenso zufrieden sein wie ihr.«


  Franzi sah Juana an. Die zierliche Frau mit dem schmalen Gesicht und den großen braunen Augen war ihr auf Anhieb sympathisch gewesen. »Juana, das Restaurant wird ein Riesenerfolg werden, das wette ich.« Juana seufzte. »Hoffentlich. Sonst haben wir ein echtes Problem. Wir stecken gerade unser letztes Geld, das aus dem Verkauf der Fahrgeschäfte stammt, in die Pacht. Noch einen Reinfall wie den in Mexiko können wir uns nicht leisten.« Mago nickte langsam. »Wenigstens ist das mit dem Wellenflieger geklärt. Die Versicherung von Sugarland zahlt die Reparatur, wie ich heute Morgen erfahren habe. Die Mitarbeiter vom TÜV haben herausgefunden, dass der Defekt durch das Auslaufen der Hydraulikflüssigkeit ausgelöst wurde. Und zwar wegen unsachgemäßer Lagerung der Teile im Hafen.« Kim und Marie warfen sich einen Blick zu. Sie hatten den ganzen Vormittag versucht, einen TÜV-Mitarbeiter anzutreffen. Leider ohne Erfolg. Auch der Geschäftsführer war nicht in seinem Büro gewesen. Kim zuckte mit den Schultern. Manchmal gab es in der Detektivarbeit eben auch unverhoffte Zufälle. Trotzdem ärgerte sie sich über sich selbst. Warum hatte sie heute Morgen nicht daran gedacht, direkt Miguel zu fragen! Dafür ergriff sie jetzt die Gelegenheit, weitere Details in Erfahrung zu bringen. »Hat es solche Probleme damals in Mexiko auch schon gegeben?« Mago schüttelte den Kopf. »Nie.« Juana seufzte. »Da gab es nur Probleme mit Andreas.« Franzi merkte, wie Felipe kurz zusammenzuckte. »Wer ist Andreas?«, fragte sie.


  Juana fuhr fort: »Andreas – mit vollem Namen Andreas Baer - ist, vielmehr war, mein Ex-Mann. Miguel und er haben sich in Deutschland kennengelernt. Später kam Andreas mit Miguel nach Mexiko und ich habe mich sofort in ihn verliebt. Wir haben zu dritt verschiedene Fahrgeschäfte betrieben. Alles lief sehr gut. Als dann Felipe geboren wurde, war mein Glück perfekt.«


  Juana sah nachdenklich auf ihre Hände. »Aber nach acht Jahren wurde es immer schwerer für uns. Die Geschäfte liefennicht mehr so gut. Andreas fing mit irgendwelchen krummen Dingern an. Und irgendwann hat er sich einfach aus dem Staub gemacht und mich und Felipe auf einem Haufen Schulden sitzen gelassen.« Die drei !!! schwiegen betroffen.


  Juana lächelte verkrampft. »Es war besser so, dass Andreas aus unserem Leben verschwunden ist. Er hätte einen schlechten Einfluss auf Felipe gehabt.«


  »Und jetzt ist er ganz verschwunden«, sagte Felipe plötzlich. »Andreas ist vor drei Wochen gestorben, wie uns Bekannte aus Mexiko mitgeteilt haben. An einem heimtückischen Fieber, wahrscheinlich Malaria.« »Das tut mir leid!«, sagte Franzi bestürzt. Felipe sah Franzi nachdenklich an. »Danke. Aber weißt du, ich hatte ihn so lange Zeit nicht gesehen. Er wollte ja nichts mehr von uns wissen.« Er wischte einen Krümel vom Tisch. »Andreas ist fast ein Fremder für mich gewesen. Verstehst du, was ich meine? Miguel hat sich in all den Jahren um uns gekümmert. Er ist im Lauf der Zeit zu meinem Vater geworden.« Franzi nickte unsicher. Mago legte einen Arm um Felipe und boxte ihm leicht gegen die Schulter.


  Kim räusperte sich. »Ich glaube, Marie und ich müssen jetzt los, wenn wir nicht zu spät zu Frau Meindl kommen wollen.« Marie nickte. »Franzi, wir holen dich nachher im Theater ab.« Franzi nickte. »Alles klar. Wir proben gleich weiter. Meine Oma erwartet uns heute Abend gegen 18:00 Uhr!« »Okay.« Kim und Marie verabschiedeten sich und bedankten sich herzlich bei Juana für das tolle Essen.


  Kim und Marie schoben ihre Fahrräder über den Kiesweg. Kim sah nachdenklich aus. »Das war ein trauriges Thema eben. Felipe hat mir richtig leid getan.«


  Marie nickte. »Ja. Dabei ist er so ein süßer und fröhlicher Typ. Wie er Franzi beim Essen angesehen hat! Wenn du mich fragst, findet er sie nicht nur nett, weil sie seinem Onkel hilft ...« Kim wich zwei Bauarbeitern aus, die eine schwere Kabeltrommel schleppten. »Ich glaube, Franzi hat großen Eindruck auf ihn gemacht.«


  »Und umgekehrt auch.« Marie grinste. Sie deutete nach vorne: »Da ist die Achterbahn. Dahinter liegt die Lieferzufahrt, von der Mago erzählt hat. Von hier kommen wir schneller auf den Waldweg.« Marie legte den Kopf in den Nacken und betrachtete die eindrucksvolle Holzkonstruktion. »Wahnsinn. Alles ist aus Holz, so etwas gibt es nur noch in einem einzigen anderen Freizeitpark in Europa. Der höchste Punkt liegt auf über 60 Metern. Mit der müssen wir am Freitag unbedingt fahren!«


  »Nein!«, Kim schüttelte panisch den Kopf. »Bloß nicht. Das ist doch das reinste organisierte Erbrechen!« Marie musste lachen. »Ich vergesse immer wieder, dass du in diesen Dingen einfach etwas empfindlich bist.« Sie steuerten auf das offene Tor der Lieferzufahrt zu. »Ich bin sehr auf das Gespräch mit Frau Meindl gespannt«, sagte Kim, die damit geschickt das Thema wechselte. Marie nickte »Ich hätte nicht gedacht, dass du so schnell eine Spur im Internet findest. Und dass sie direkt zu einer alten Bekannten führt. Ich wäre beinahe vom Rad gefallen, als du es mir heute Morgen erzählt hast. Super, dass du Frau Meindl gleich heute Vormittag erreicht hast.«


  Kim schob ihr Fahrrad weiter. »Und um so besser, dass sie gleich bereit war, sich mit uns zu treffen.« Sie stiegen auf die Räder und bogen nach einer kurzen Fahrt auf der Zufahrtstraße in den Waldweg ein. Kim deutete auf eine niedrige Mauer. »Das muss der neuere Teil des Friedhofssein, der stehen geblieben ist.« Sie gelangten tiefer in den Wald. Der Boden war weich und es roch intensiv nach feuchtem Moos und Tannennadeln.


  »Da hinten haben sie die uralten Grabsteine des alten Teils hingeschafft.« Kim deutete auf eine Lichtung, auf der zwischen Farnkraut und jungen Fichten gut drei Dutzend alter Grabsteine lagen. Ein kleiner Bagger war daneben geparkt. »Scheinbar stellen sie die Steine hier wieder auf, nachdem sie die Gräber eingeebnet haben.«


  Marie warf einen kurzen Blick auf ein verwittertes Steinkreuz und erschauerte. Sie trat kräftiger in die Pedale. »Wir sollten uns beeilen, wenn wir rechtzeitig kommen wollen.« Um sich abzulenken, fragte sie: »Wie war noch mal der Titel von diesem Artikel, den du gefunden hast?


  »Die Untoten von Sugarland – offene Gräber auf dem Parkplatz am Freizeitpark«


  »Toller Titel.« Marie sog scharf die Luft ein. »Da fühle ich mich gleich noch viel wohler.« Sie legte einen Zahn zu. »Mal ehrlich. Ich finde es ziemlich unheimlich hier.« Kim schüttelte lächelnd den Kopf. »Du weißt doch, dass das bloß ein reißerischer Titel ist, der das Interesse der Leser wecken soll. Und das hier sind nur die Grabsteine!« »Ist schon klar«, antwortete Marie. »Aber ich habe eben eine gut funktionierende Fantasie. Im Augenblick will ich nichts von ›offenen Gräbern‹ hören, wenn du weißt, was ich meine.« »Glaub mir, die Knochen sind längst vermodert. Selbst wenn hier offene Gräber wären – du würdest nichts mehr finden.« Marie verdrehte die Augen. »Danke, Kim. Das war sehr hilfreich.«


  Eine Viertelstunde später saßen sie bei Frau Meindl im Wohnzimmer auf dem Sofa und tranken Kräutertee. Die alte Damefreute sich, zwei der drei !!! wiederzusehen. Sie setzte ihre Lesebrille ab und sah die beiden Mädchen freundlich an. »Ihr habt mich damals wirklich aus einer sehr unangenehmen Situation gerettet.«


  Kim nickte nachdenklich. »Das war keine schöne Geschichte!« Dann atmete sie tief durch. »Frau Meindl, wir sind heute hier, weil wir ein paar Fragen zu dem neuen Freizeitpark haben, der in wenigen Tagen hier in der Nähe eröffnet wird.« Frau Meindls Gesicht verdüsterte sich. »Eine unerfreuliche Sache. Nicht der Freizeitpark an sich. Über den freue ich mich, weil er eine wirtschaftliche Aufwertung unserer Region bedeutet. Es ist vielmehr ... «


  »Der Parkplatz«, komplettierte Kim den Satz. »Wir sind im Bilde.«


  Frau Meindl sah sie erstaunt an. »Das habt ihr mitbekommen? Ihr kümmert euch also auch um den alten Friedhof?« Ihre Miene hellte sich auf. »Das ist ganz großartig von euch! Wir mussten einfach verhindern, dass ein großer historischer Schatz einfach verloren geht!«


  Kim räusperte sich. »Nun, um ehrlich zu sein, Frau Meindl«, sie stellte ihren Becher auf dem Mosaiktischchen vor dem Sofa ab, »wir haben aus der Zeitung erfahren, dass Sie eine Bürgerinitiative gegen die Verlegung des alten Friedhofs gegründet haben. Und Sie haben gestern ein Telefonat mit dem Geschäftsführer von Sugarland geführt.« Frau Meindl stutzte. »Woher wisst ihr denn das?« »Wir haben das Gespräch zufällig mitbekommen«, antwortete Kim.


  Die alte Dame nickte zufrieden. »Dann wisst ihr ja auch, dass sich unser Protest gelohnt hat.«


  Marie zog irritiert die Augenbrauen in die Höhe. »Wie meinen Sie das?«


  



  Mago stapelte den dritten Kasten auf die zwei unteren, aus denen Franzis Arme und Beine schauten, die im Takt der Musik wackelten. Für zwei Sekunden verschwanden die Arme und Beine und exakt zum ersten Ton des Refrains klappte Mago die vordere Verdeckung des obersten Kastens weg. Franzis Gesicht erschien. Sie bewegte ihre Lippen zum Text: »Love oh love!«


  Mago klatschte in die Hände. »Fantástico! Du machst das sehr gut, adorable Franziska!« Er klopfte auf den Kasten. »Für heute machen wir Schluss. Man soll es ja nicht übertreiben.« Franzi ließ sich durch die Klappe im Boden gleiten, rutschte im Zwischenboden zur danebengelegenen Bodenluke und krabbelte herauf. Als sie sich aufrichtete, stand Felipe vor ihr und strahlte sie an.


  »Bist du etwa die ganze Zeit hier gewesen und hast zugesehen?«, fragte Franzi überrascht.


  Felipe nickte. »Ich habe noch niemanden erlebt, der dieses Kunststück so schnell gelernt hat wie du. Du bist phänomenal!« Franzi stieg die Röte ins Gesicht. »Danke. Aber es ist auch einfach so cool. Es macht so viel Spaß!«


  Felipe strubbelte sich durch die Locken und schien einen Moment zu überlegen. Dann sah er Franzi fragend an. »Hast du Lust auf eine Probefahrt in der Achterbahn? Peter, der Betreiber, ist ein Freund von uns und sucht zwei Wagemutige, die als Erste das Fahrgeschäft testen.«


  Franzi musste nicht lange überlegen. Sie sah auf ihre Armbanduhr und grinste. »Warum nicht. Marie und Kim kommen erst in etwa einer Stunde zurück.«


  Sie verabredete mit Mago schnell noch einen Termin für die Generalprobe am nächsten Tag. Dann zogen sie los. Als sie an einem alten Springpferdkarussell vorbeikamen, blieb Franzi stehen und deutete darauf. »Das ist aber wunderschön!«


  Felipe schien sich zu freuen. »Du hast Geschmack. Dieses Karussell ist über 100 Jahre alt, eine echte Rarität. Es hat bis vor Kurzem auch Mago und meinen Eltern gehört«, sagte er. »Es kam letzte Woche aus Mexiko.«


  Franzi entdeckte ein kleines schwarzes Pferd mit einer weißen Blesse. »Genau so sieht meine Tinka aus!«, rief sie überrascht. Sie strich durch die täuschend echt wirkende Mähne. »Aber so seidig weich ist mein Pony nie. Tinka wälzt sich ständig irgendwo und ist immer ganz verdreckt.« Felipe lachte. »Wir sollten jetzt weiter. Peter wartet.« Franzi gab dem Holzpferd einen zarten Klaps. »Sorry, Kleiner. Wir müssen jetzt zur Konkurrenz« »Genau!«, rief Felipe übermütig und zog Franzi mit sich. Lachend kamen sie an der Achterbahn an. Peter, ein breitschultriger Mann mit Dreitagebart, empfing Felipe mit Handschlag und nickte Franzi freundlich zu. »Dann mal los, ihr zwei.« Sie stiegen in den ersten Wagen ein. Beim Hinsetzten berührten sich ihre Knie kurz. Sie zuckten beinahe gleichzeitig zurück. Dann mussten sie lachen.


  Der Sicherheitsbügel rastete ein und langsam setzten sich die Wagen in Bewegung. Franzi atmete tief ein. Sie schloss die Augen und spürte, wie Felipe seinen Arm um sie legte. Der dezente Duft seines Aftershaves stieg ihr in die Nase. Die Waggons beschleunigten. Sie rasten in eine weite Kurve hinein, dann ging es steil aufwärts.


  »Da vorne kommt gleich die höchste Stelle«, rief Felipe gegen die Fahrgeräusche an. »Fast 60 Meter! Und dann kommt der Anlauf für den ersten Looping!« Sie wurden in die Sitze gepresst und ihre Haare flatterten wild im Wind. »Das ist so aufregend!«, rief Franzi. Es war ihr selbst nicht ganz klar, ob sie damit die Achterbahnfahrt oder das Zusammensein mit Felipe meinte.


  [image: ]Horror in der Achterbahn


  Marie und Kim radelten im Höchsttempo zum Freizeitpark zurück. Frau Meindl hatte ihnen versichert, dass die Bürgerbewegung nichts gegen den Freizeitpark an sich hatte und keinerlei Aktionen plante, die Menschen gefährden könnte. Der alte Friedhof stand im Mittelpunkt ihrer Bemühungen. Die Bürgerbewegung hatte Sugarland den Vorschlag unterbreitet, zumindest Sorge dafür zu tragen, dass die Grabsteine an eine andere Stelle gebracht wurden. Bernd Mattis hatte Frau Meindl noch am selben Abend angerufen und ihr mitgeteilt, dass auf der Waldlichtung eine Gedenkstätte eingerichtet werden würde. Die Kosten dafür wollten sich Sugarland und die Stadtverwaltung teilen. »Wahrscheinlich wollte der Geschäftsführer so schnell wie möglich sicherstellen, dass es keinen weiteren Ärger gibt – nach dem Vorfall am Kettenkarussell«, mutmaßte Kim.


  Außerdem waren alle Mitglieder der Bürgerbewegung den gesamten Nachmittag des betreffenden Tages bei Frau Meindl im Waldhaus zu einer Besprechung gewesen.


  »Ein richtiges Alibi gibt es aber, genau genommen, nicht«, sagte Kim.


  Marie warf ihr einen kurzen Blick zu. Im letzten Moment konnte sie einer Baumwurzel ausweichen, die halb in den Weg hineingewachsen war. »Daran habe ich auch schon gedacht. Sie hätten den Wirbelpilz ja Tage vorher präparieren und sich mit dem Treffen ganz bewusst ein Alibi verschaffen können.« »Genau.«


  »Aber ich traue diesen Leuten so etwas einfach nicht zu.« »Mein Bauchgefühl sagt das auch.« Kim zog die Stirn in Falten. »Aber es ist eben nur ein Gefühl. Klare Fakten, die die Unschuld der Bürgerinitiative beweisen, liegen nicht vor. Wir müssen das weiter verfolgen.«


  Sie kamen zum Waldrand. Das Rauschen von der viel befahrenen Bundesstraße drang zu ihnen und übertönte das Gezwitscher der Vögel in den Ästen.


  »Am besten, wir gehen heute Abend noch einmal meine Notizen durch, die ich mir vorhin gemacht habe«, rief Kim. Sie musste beinahe schreien, weil die Sirene eines Polizei- oder Feuerwehrautos durch die Bäume zu ihnen schallte. »Vielleicht ist uns ein Detail entgangen.« Weitere Sirenengeräusche folgten und begleiteten sie die gesamte Strecke zum Freizeitpark. »Ach du meine Güte«, murmelte Marie. »Was ist denn da los?«


  Sie schoben ihre Räder durch das Tor der Lieferzufahrt. Kim seufzte. »Jetzt noch schnell das Gepäck holen und dann nichts wie zu Franzis Oma. Ich habe einen Bärenhunger!« Plötzlich stutzte Kim. »Sieh mal. Da stimmt doch was nicht!« Maries Blick folgte der Richtung, in die Kims Zeigefinger deutete. Von Weitem war der majestätische Aufbau der Achterbahnschienen zu erkennen. Wie ein gewaltiger und doch fragiler Koloss erhob er sich am anderen Ende des Parks. Ganz oben, kurz vor dem höchsten Punkt der Schienen, befand sich ein Waggonzug. Marie kniff die Augen zusammen. Die Gondeln bewegten sich keinen Millimeter. Sie steckten fest! Dafür bewegte sich im ersten Wagen etwas. Marie hielt den Atem an. Da oben, in über 60 Metern Höhe, befanden sich zwei Menschen. Sie winkten verzweifelt.


  Franzi hatte einen trockenen Mund. Ihr schlug das Herz bis zum Hals. Der Wind pfiff ihnen um die Ohren und zerrte an ihren Haaren. Franzi vermied es, nach unten in den Abgrund zu sehen. Felipe hielt ihre Hand ganz fest. »Die werden uns bestimmt gleich hier herunterholen«, sagte er mit einem Krächzen in der Stimme. Seine Pupillen waren vor Angst geweitet. »Wie konnte das passieren?«, rief Franzi. »Wieso stoppt das Ding hier oben einfach?«


  »Ich weiß es nicht.« Felipe schüttelte verzweifelt den Kopf. Bange Minuten vergingen.


  »Da, sie haben eine Drehleiter organisiert!« Franzi deutete hinunter zu dem Platz vor der Achterbahn, auf der gerade ein Feuerwehrauto rangierte. Ein Polizeibus und ein Krankenwagen waren bereits wenige Minuten zuvor vorgefahren. Franzi atmete auf. Dann sah sie ihre Freundinnen. Die Fahrräder lagen achtlos am Boden. Kim und Marie klammerten sich aneinander fest und starrten wie gelähmt nach oben. Kim hielt sich die Hand vor den Mund und schüttelte ständig den Kopf. Marie sah zu Franzi hoch. Sie hob die Hand, als wolle sie sie eigenhändig aus dem Wagen holen. Dann ließ sie den Arm sinken.


  Es dauerte über eine halbe Stunde, bis die Leiter ausgefahren und so positioniert war, dass Franzi und Felipe gefahrlos aus dem Waggon klettern und in den Korb einsteigen konnten. Ein Feuerwehrmann half ihnen. Er reichte ihnen Decken. »Ihr hattet Glück, dass die Wagen nicht mitten im Looping stecken geblieben sind.« Franzi sah den Mann ungläubig an. »So etwas ist auch schon mal passiert«, raunte er. »Da hingen die Fahrgäste eine halbe Stunde kopfüber in den Bügeln!« »Passiert so etwas denn öfter?«, wollte Franzi wissen. Der Mann zuckte mit den Schultern. »Die Sicherheitsbestimmungen sind streng«, erklärte er, während sie langsam dem Erdboden entgegenschwebten. »Trotzdem kommt es immer wieder zu Pannen. Da reicht schon ein kurzer Stromausfall aus, so wie es eben passiert ist.« Als sie wieder festen Boden unter den Füßen hatten, drückte Felipe Franzis Hand. »Es tut mir leid, dass diese Probefahrt so geendet hat«, sagte er leise. »Aufregend sollte es schon werden – aber so habe ich mir das nicht vorgestellt!« Franzi zog die Decke enger um sich. Sie nickte. Marie und Kim kamen auf sie zugestürzt. Sie fielen Franzi um den Hals und Marie schluchzte los. »Ich habe mir solche Sorgen gemacht!«


  Franzi schluckte. Mit einem schiefen Grinsen sagte sie: »Wir sind ja heil runtergekommen.« Eine Weile herrschte Schweigen.


  Dann unterbrach Kims Stimme die Stille: »Mit diesem Freizeitpark stimmt doch etwas hinten und vorne nicht!«


  Als die drei !!! abends bei Oma Lotti am reich gedeckten Tisch saßen, wich die Spannung etwas von ihnen. Trotzdem hatte Franzi mit stark zitternden Händen zu kämpfen. Der Schreck von der Achterbahn saß tief! Sie war sehr froh, dass es selbst gemachte Hamburger mit Pommes Frites gab. So konnte sie unauffällig ohne Besteck essen und kein lautes Klappern würde ihre Zittrigkeit verraten.


  Als es zum Nachtisch Oma Lottis berühmten Schokoladenkuchen gab, war Franzi dann schon deutlich ruhiger. »Fantastisch!«, nuschelte Kim. Sie pickte einen Schokoladenkrümel vom Teller. »Frau Winkler, Sie sind einfach spitze!« Oma Lotti lächelte vergnügt. »Danke! Es ist schön, dass ihr mich mal wieder besucht. Ich freue mich sehr, euch wiederzusehen!« Sie zwinkerte Franzi zu. »Und vor allem freue ich mich darauf, dich übermorgen bei der Zaubershow bewundern zu dürfen!«


  Franzi lächelte. Sie lief zu ihrer Oma und umarmte sie. »Darauf freue ich mich auch! Morgen ist Generalprobe. Drückt mir die Daumen, dass ich dann alles drauf habe!«


  »Das schaffst du, meine Kleine!«


  »Aber ich muss heute früh ins Bett, damit ich morgen fit bin.« Franzi nickte ihren Freundinnen zu. Insgeheim machte sie sich Sorgen, wie sie heute Nacht wohl schlafen würde. Immer wieder schossen ihr die Bilder von der Horror-Achterbahnfahrt durch den Kopf!


  Oma Lotti nickte lächelnd. »Natürlich. Geht nur. Ich habe euch ein Matratzenlager im Gästezimmer eingerichtet. Da könnt ihr alle gemütlich nebeneinanderliegen. Ihr habt ja bestimmt einiges zu besprechen. Aber falls jemand von euch mit mir eine Miss Marple-DVD angucken möchte, ist sie natürlich herzlich eingeladen.«


  Die drei Mädchen bedankten sich herzlich und sagten Gute Nacht.


  Eine halbe Stunde später kuschelten sie sich in ihre Schlafsäcke. Kim zog ihr Detektivtagebuch hervor und begann, die Notizen durchzulesen, die sie sich während des Gesprächs mit Frau Meindl gemacht hatte.


  Franzi gähnte herzhaft. »Ich bin total erledigt! Diese Sache mit der Achterbahn steckt mir echt in den Knochen. Aber ich bin froh, dass wir Omi davon nichts erzählt haben. Sie hätte sich nur aufgeregt.«


  Marie sah sie ernst an. »Was du heute erlebt hast, war wirklich heftig! Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist!« Sie schwiegen eine Weile.


  Plötzlich grinste Marie. »Ich glaube allerdings auch, dass dir diese Sache mit Felipe ganz schön in den Knochen steckt!« »So, das glaubst du also?«, fragte Franzi langsam. Sie tastete unauffällig hinter sich und schnappte sich ein Kissen. Schwungvoll warf sie es Marie an den Kopf. Marie kicherte. »Mal im Ernst«, sagte sie und schleuderte das Kissen zurück. »Ich finde, ihr würdet gut zusammenpassen!«


  Franzi fing das Kissen und stopfte es sich in den Rücken. Eine zarte Röte stieg ihr ins Gesicht. »Ich finde ihn schon süß. Aber ich kenne ihn doch gar nicht richtig.« »Du lernst ihn ja gerade kennen!«


  Franzi seufzte. »Und dann ist es das Gleiche wie beim letzen Mal.«


  »Du meinst die Sache mit Robin?« Franzi nickte.


  Marie sah sie ernst an. »Wie heißt es so schön: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt!«


  Kim hob den Kopf. Sie hatte dem Gespräch ihrer Freundinnen nur mit halbem Ohr zugehört. »Ich finde in den Notizen nichts Auffälliges«, murmelte sie. »Irgendwie kommen wir nicht weiter. Übermorgen ist die Eröffnung des Freizeitparks und tausende von Menschen werden sich dort aufhalten. Wenn dann wieder etwas passieren sollte, könnte das weitaus schlimmere Folgen haben ...« Franzi und Marie sahen ihre Freundin alarmiert an. »Daran habe ich noch gar nicht gedacht«, flüstere Marie. Kim legte das Detektivtagebuch zur Seite. »Wir beide sollten morgen, während Franzi probt, unbedingt mit dem Besitzer der Achterbahn, diesem Peter, sprechen. Er muss den Vorfall ja schnellstens prüfen lassen, bevor der Publikumsverkehr beginnt. Vielleicht kann er uns etwas Wichtiges mitteilen.«


  Leider konnte der Mann Kim und Marie am nächsten Tag nicht mehr berichten, als am Abend zuvor bereits bekannt gewesen war. »Es gab eine Unterbrechung der Stromversorgung«, sagte Peter. »In so einem Fall schließen die Bremsen an den Wagen der Achterbahn automatisch, um Unfälle zu verhindern.« Er zuckte mit den Schultern. »Normalerweise schaltet sich bei einem Stromausfall ein Notstromaggregat ein. Offensichtlich hatten wir vergessen, es zu aktivieren. So etwas darf natürlich nicht passieren. Ich habe mich jetzt persönlich davon überzeugt, dass alles in Ordnung ist. Es tut mir leid, dass Felipe und seine Freundin in diese unangenehme Situation gekommen sind. Aber ihr müsst mich jetzt leider entschuldigen, ich muss los.«


  Als sie sich von Peter verabschiedet hatten, sah Marie Kim an. »Hast du gehört, was er gesagt hat?«


  »Ja, dass er vergessen hat, den Stromerzeuger für Notfälle anzuschließen. Das ist unverantwortlich!« »Nein. Ich meine das mit Felipe und seiner Freundin.« »Ja, das ist auch sehr interessant.« Auf Kims Stirn bildete sich eine steile Falte. »Aber ich glaube, es gibt gerade Wichtigeres!« Marie zog schuldbewusst den Kopf ein. »Was schlägst du vor? Was sollen wir machen?«


  Kim zupfte gedankenverloren an ihrer Unterlippe. »Mir geht die Bürgerbewegung nicht aus dem Kopf. Lass uns noch mal zu Brigitte Meindls Haus fahren.«


  »Wird sie denn noch mal mit uns über das Thema sprechen? Ich hatte den Eindruck, dass sie alles erzählt hat, was sie weiß.« »Ich meinte auch nicht, dass wir mit ihr sprechen sollen.« Marie sah Kim mit großen Augen an. »Du willst sie observieren?«


  Kim grinste. »Sehr schön gesagt! Man merkt dir unsere lange Detektivkarriere an. – Genau: Wir beobachten Frau Meindl einfach ein bisschen. Womöglich gibt es doch etwas, das sie uns verschwiegen hat.«


  Kim und Marie kauerten bereits über eine halbe Stunde hinter der Haselnusshecke bei Frau Meindls Haus, als sich tatsächlich etwas tat. Marie wollte Kim schon zum Aufbruch bewegen. Doch plötzlich waren Stimmen zu hören. Kim bogeinen Ast zur Seite und spähte durch das Dickicht. »Zwei Männer nähern sich«, wisperte sie. »Sie gehen zur Haustür. Sie klingeln.« Marie beugte sich vor, um mehr sehen zu können. »Sie tragen Arbeitsschuhe und einer hat einen großen Jutesack über die Schulter geworfen. Es könnte Werkzeug darin sein, sieht schwer aus«, stellte sie fest. Die Haustür öffnete sich und Brigitte Meindl begrüßte die Männer. »Heinrich, Erwin! Es kann gleich losgehen! Kommt rein, dann sehen wir uns kurz den Plan an.« Die Tür schloss sich hinter den Männern. Kim und Marie sahen sich an. Maries Augenbrauen schnellten in die Höhe. »Plan?«


  Kims Herz begann, schneller zu schlagen. Aufgeregt deutete sie Marie an, ihr zu folgen. Sie robbten im Sichtschutz der Hecke dicht am Boden entlang bis zu dem windschiefen alten Häuschen. Mit dem Rücken eng an die Wand gepresst, richtete sich Kim auf. Sie schlich zum ersten Fenster und sah vorsichtig von der Seite hinein. »Nichts«, zischte sie. Sie duckten sich unter der Fensteröffnung und wagten sich zum nächsten Fenster. Wieder spähte Kim vorsichtig um die Ecke. Sie hob den Daumen. Marie hielt den Atem an und krabbelte zu ihrer Freundin. »Hier, in diesem Raum sind sie«, flüsterte Kim. »Aber das Fenster ist geschlossen, man kann nicht hören, was sie sagen.«


  »Wir haben das Richtmikrofon nicht dabei, Mist!«, flüstere Marie zurück.


  Sie warfen einen weiteren kurzen Blick durch das Fenster. Die beiden Männer und Frau Meindl standen mit dem Rücken zu ihnen über einen Tisch gebeugt. Frau Meindl hatte einen Stift in der Hand, mit dem sie auf einem großen Bogen Papier herumfuhr. Die Männer nickten. »Denkst du, was ich denke?«, flüstere Marie in Kims Ohr.


  Kim nickte heftig. Plötzlich drehte sich Frau Meindl um und ging zum Fenster. Kim und Marie tauchten blitzschnell nach unten ab. Frau Meindl kippte das Fenster. »Heute reichen die Handgeräte. Morgen muss Erwin dann härtere Geschütze auffahren«, drangen ihre Worte nach draußen. »Ich habe viel zu lange damit gewartet. Vielen Dank für eure Hilfe!« Die beiden Männer brummten etwas. Dann verließen alle drei Personen den Raum.


  Kim und Marie rannten schnell um das Haus und versteckten sich erneut hinter der Hecke neben dem Eingang. In der nächsten Minute wurde die Haustür aufgerissen. Frau Meindl stürmte nach draußen, dicht gefolgt von den beiden Männern. Einer hielt eine Axt in der Hand! Marie wurde blass.


  »Sie schlagen erneut zu!«, wisperte Kim panisch. »Die Bürgerbewegung läuft Amok! Was sollen wir bloß tun?« Zielstrebig lief Frau Meindl in Richtung des Gartentors. Kurz davor bog sie ab. Die Männer blieben dicht hinter ihr. Kim und Marie folgten ihnen so unauffällig wie möglich. Vor einem verfallenen Gartenhäuschen mit schiefen Balken und abblätternder dunkelgrüner Farbe machten die drei Personen halt. Brigitte Meindl klatschte in die Hände. »Jetzt kommt die alte Hütte endlich weg und ich bekomme ein neues Gewächshaus!«


  Krachend erklang der erste Axthieb, der sofort ein Brett aus den Angeln hob.


  Kim verbarg mit beiden Händen ihr Gesicht. »Marie, bitte versprich mir, dass du das, was wir eben erlebt haben, niemals in unserem Leben irgendwem erzählst. Bitte!« Marie nickte. »Ich schwöre! Ich würde sterben vor Scham, wenn jemand von unserer peinlichen Aktion erfahren würde ... «


  [image: ]Jetzt ist es passiert


  »Und ihr habt wirklich fast eine Stunde vor einem Haus im Gebüsch gelegen und die Anwohnerin beschattet, um festzustellen, dass sie ihr altes Gartenhaus einreißen will?« Felipe wischte sich die Lachtränen aus den Augenwinkeln. Kim sah Marie wütend an. Marie sah Franzi wütend an. Und Franzi sah Felipe ein bisschen wütend an. Dann prusteten alle gleichzeitig los.


  Marie tätschelte Kims Arm. »Ja, so war es. Auch die besten Detektivinnen können mal irren. Kim, nicht böse sein! Aber ich musste Franzi gestern einfach davon erzählen.« »Und ich habe mich bei Felipe verplappert«, gab Franzi zu. Sie sah Kim reumütig an.


  Jetzt musste Kim doch lächeln. »So ist das eben bei der Detektivarbeit«, sagte sie. »Lieber einmal zu viel beobachtet als einmal zu wenig!«


  »Ich finde es toll, dass ihr Detektivinnen seid«, sagte Felipe. »Aber ihr macht euch in diesem Fall zu große Sorgen. In einem Freizeitpark kann immer mal etwas defekt sein. Gerade zu Beginn kommt es öfter mal zu Pannen. Ist doch gut, dass das alles vor dem großen Tag heute passiert ist.« Er deutete auf die Menschenmassen, die sich zur Eröffnung eingefunden hatten. »Sie alle wollen heute ihren Spaß!« Er breitete die Arme aus und drehte sich einmal um die eigene Achse. »Den sollten wir heute auch haben, findet ihr nicht?!« Kim machte ein skeptisches Gesicht. Aber Franzi nickte mit leuchtenden Augen. Sie sah sich um. Überall wogten große Trauben bunter Luftballons, Lichterketten blinkten mit der strahlenden Sonne um die Wette und das Lachen der Besucher mischte sich mit der Musik von den Fahrgeschäften. »Bis zur Zaubershow sind es noch drei Stunden. Ich will alle Attraktionen ausprobieren!«, rief Franzi.


  Felipe lächelte. »Die auch?« Er deutete auf eine kleine Skooterbahn, in der Kleinkinder auf Mini-Bobbys jauchzend ihre Runden drehten.


  »Davon bevorzuge ich die große Variante«, rief Franzi lachend und zeigte auf die Autoskooter. »Aber zuerst müssen wir zum Roller Coaster!« Franzi zog die anderen übermütig in Richtung des riesigen Fahrgeschäfts.


  Nach der rasanten Fahrt gönnten sie sich jeder ein Eis. Sie schlenderten mit den Waffeln in der Hand am Wirbelpilz vorbei. Er drehte sich gerade in voller Höhe ausgefahren in rasender Geschwindigkeit und die Fahrgäste kreischten vor Begeisterung. Kim blieb stehen. »Hier ist jetzt alles in Ordnung.« Felipe nickte. Franzi sah jedoch plötzlich nervös aus. »Was ist los?«, fragte Kim.


  Franzi reckte den Hals und sah in die Menschenmenge. »Ich glaube, wir werden beobachtet.«


  Kim, Marie und Felipe folgten Franzis Blickrichtung. »Wo, von wem?«, wollte Marie wissen.


  »Da waren zwei Männer. Als ihr euch umgedreht habt, sind sie in der Menge untergetaucht.«


  »Franzi, das bildest du dir ein. Da ist niemand.« Felipe lächelte Franzi an. »Warum sollte uns jemand verfolgen?« »Ich weiß nicht. Aber ich meine, sie am Eingang schon mal gesehen zu haben, dann vorhin am Roller Coaster und auch beim Eisstand. Und jetzt waren sie schon wieder da. Ein großer schlanker Mann und ein kleiner Dicker. Beide dunkelhaarig, mit dunklen Jacken.« Franzi stemmte die Arme in die Seiten. »Das ist doch kein Zufall!«


  Kim sah sie alarmiert an. »Ich weiß zwar auch nicht, was das zu bedeuten hat, aber wir müssen die Augen offenhalten.«


  Franzi und Marie nickten mechanisch. Felipe schob sich den Rest seiner Eiswaffel in den Mund. Er kaute, schluckte und sah die drei !!! nachdenklich an. Dann schüttelte er grinsend den Kopf. »Ich weiß, ihr seid Vollblut-Detektivinnen. Und Franzi hat mir Einiges von euren spektakulären Fällen erzählt. Das ist extrem beeindruckend. Aber ich glaube, dass ihr in der letzen Zeit Probleme seht, wo gar keine sind. Denkt mal an gestern ...«


  Franzi hob empört die Augenbrauen. Doch Felipe sah sie so lieb mit seinen braunen Augen an, dass sie den Mund hielt. Sie seufzte. »Womöglich hast du recht.« Kim war sich da nicht so sicher. Bevor sie jedoch ins Grübeln geraten konnte, wurde sie von einem spitzem Schrei aufgeschreckt.


  »Eine Wahrsagerin!«, quietschte Marie und deutete auf einen kleinen Pavillon in der Nähe des Kettenkarussells. »Da muss ich hin!«


  Die beiden dubiosen Verfolger waren mit einem Mal vergessen. Zielstrebig steuerte Marie auf das kleine Häuschen mit der großen blauen Kristallkugel auf dem Dach zu. Franzi und Felipe folgten ihr lachend.


  Nur Kim blieb stehen. »Das ist doch rausgeworfenes Geld«, rief sie. »Ich würde lieber zur Zuckerfabrik gehen!« »Und dort dein Geld rauswerfen«, entgegnete Marie grinsend. »Das können wir gleich machen – aber erst, nachdem ich einen Blick in meine Zukunft geworfen habe. Komm schon, sei keine Spielverderberin!«


  Kopfschüttelnd ließ sich Kim mitziehen. Zusammen bahnten sie sich einen Weg durch die Menschenmenge. Im Gegensatz zu den Fahrgeschäften und Imbissbuden, vor denen lange Warteschlangen standen, war am Stand der Wahrsagerin wenig los. Marie musste nicht lange warten. Dann saßsie, unterstützt von Franzi, Kim und Felipe, vor der Wahrsagerin, einer zierlichen Frau mit halblangen, leicht gewellten braunen Haaren und strahlend blauen Augen. Ihre großen kupfernen Ohrgehänge klimperten bei jeder Bewegung. Nachdem Marie drei Euro bezahlt hatte, legte die Frau ihre Hände auf eine Kristallkugel, die vor ihr auf dem Tisch lag. Sie schloss die Augen und machte ein konzentriertes Gesicht. »Ich sehe Farben. Warme Farben!« Marie sah die Frau ratlos an. »Ja! Jetzt sehe ich ein Herz.«


  Kim schüttelte den Kopf. Franzi und Felipe grinsten. Die Frau sah Marie durchdringend an. »Das Herz weist dir den Weg zum Glück!« Sie machte eine Pause. Dann fuhr sie mit theatralischer Stimme fort: »Er führt zurück!« Marie blieb der Mund offen stehen. »Was soll das heißen?« Die Wahrsagerin zuckte mit den Schultern. »Das musst du selbst herausfinden. Das Schicksal wird dir einen Wink geben. Ich wünsche euch noch einen schönen Tag, andere Menschen warten darauf, dass ich ihnen den Weg in ihre Zukunft aufzeige.«


  Marie schluckte. »Aber ...«


  Kim zog sie vom Stuhl. »Komm! Das reicht doch fürs Erste! Jetzt gehen wir zum Süßigkeitenverkauf in der alten Zuckerfabrik.«


  Marie folgte den anderen mit abwesendem Blick. »Wie soll ich diesen Satz denn deuten?«, murmelte sie. Kim musterte sie belustigt. »Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass diese Frau in deine Zukunft gesehen hat und dir wirklich etwas zu sagen hatte?«


  Marie sah sie ernst an. »Aber da muss doch etwas dran sein ...« »Ja!«, rief Franzi grinsend. »Soll ich dir die Lösung sagen?« Marie nickte heftig.


  »Also: Du sollst es mal ganz allein mit dir versuchen. Der Weg führt ›zurück zu dir‹. Verstehst du? Das heißt nichts anderes als: keine Jungs mehr! Kein Adrian, Holger, Leonard, Jo oder Stefan – oder wer auch immer. Nur du allein kannst deinen Weg gehen!«


  Marie sah ihre Freundin entsetzt an. »Das meinst du nicht ernst!«


  »Vollkommen ernst!« »Nein!«


  »Aber natürlich!« Franzi brach in schallendes Gelächter aus. Marie stürzte sich auf sie und wollte sie durchkitzeln. Franzi wich geschickt aus und versteckte sich lachend hinter Felipe. »Du kriegst mich nicht, du kriegst mich nicht!« Marie versuchte, sie zu erwischen. Sie rannten um Felipe herum. Plötzlich erklang ein spitzer Schrei! Ein kleines Mädchen in unmittelbarer Nähe von Marie schluchzte auf. Marie sah aus den Augenwinkeln, wie ein silberner, herzförmiger Ballon aufstieg. Geistesgegenwärtig sprang sie hoch und erwischte gerade noch das äußerste Ende der Schnur, an der er festgemacht war. Sie überreichte dem kleinen Mädchen den Ballon. »Hier hast du deinen Schatz!«, sagte sie und lächelte. Das kleine Mädchen bedankte sich mit einem strahlenden Lächeln.


  Im selben Moment erklang eine erstaunte Stimme: »Marie?!« Marie sah in die Richtung, aus der sie angesprochen wurde. Neben dem Mädchen stand ein kleiner Junge, der fast genauso aussah. Auch er hatte dunkelblonde Haare und Sommersprossen. Allerdings hatte er ein paar Zahnlücken mehr als das Mädchen. Und direkt neben dem kleinen Jungen stand ein großer, dunkelhaariger Junge. Er hatte Marie angesprochen. Er sah sie erstaunt an. »Bist du es wirklich?« Marie bekam große Augen. »Holger?«


  Alle schwiegen einige Sekunden lang.


  Marie schüttelte den Kopf. Konnte das wirklich Holger sein? Der Junge aus Billershausen, mit dem sie lange Zeit zusammen gewesen war? Sie hatten sich getrennt, weil die Entfernung zwischen ihren Wohnorten einfach zu groß gewesen war und sie sich auseinandergelebt hatten. Aber sie waren noch lange in Kontakt geblieben und irgendwie hatte sie immer wieder an ihn denken müssen. Und jetzt stand er tatsächlich vor ihr! »Das ist aber eine Überraschung!«, sagte Holger langsam. Marie bekam kein Wort heraus.


  Seine kleinen Geschwister sahen neugierig zwischen ihm und Marie hin und her.


  »Bist du Marie?«, fragte das kleine Mädchen. »Holger erzählt total oft von dir!«


  Holger räusperte sich und nahm seine kleinen Geschwister an die Hand. »Wir sind auf dem Weg nach Hause. Maike und Paul sind ganz schön müde von dem ganzen Trubel hier.« Er sah Marie nachdenklich an.


  Plötzlich brach es aus ihm hervor. »Wollen wir uns nicht mal wieder treffen?«


  Marie nickte sofort begeistert. »Ja, doch, gerne!« »Ich fahre übermorgen in den Skiurlaub. Aber nach den Ferien melde ich mich bei dir. Ja?«


  Wieder nickte Marie. Holger sah ihr lange in die Augen. Er blinzelte nervös. »Also dann.« Er schluckte. »Wir müssen weiter. Bis bald!«


  »Bis dann«, hauchte Marie. Sie winkte Holger nach. Franzi, die zusammen mit Kim und Felipe etwas abseits stand, sah sie belustigt an. »Wer hätte gedacht, dass du deine alte große Liebe genau hier treffen würdest?« Marie sah sie verträumt an. »Jetzt habe ich es verstanden!« Kim und Franzi blickten sie verwirrt an.


  »Das Herz weist dir den Weg zum Glück — er führt zurück«, zitierte Marie die Wahrsagerin. »Merkt ihr es nicht?« Sie stemmte die Arme seitlich in die Hüfte. »Der Herzballon von Holgers kleiner Schwester hat uns wieder zusammengeführt! Das nenne ich Schicksal!«


  Kim verdrehte die Augen. »Wenn du wirklich meinst ...« Franzi sah in die Ferne und seufzte. »Ich finde das total romantisch.«


  Felipe sah auf seine Armbanduhr. Er tippte Franzi an. »Ich störe ungern. Aber ich glaube, du musst bald los. In einer Stunde beginnt die Zaubershow.«


  »Ist es wirklich schon so spät?« Franzi sah hektisch in die Runde. »Dann muss ich sofort los! Wir sehen uns nach der Show – drückt mir die Daumen!«


  Drei Stunden später saß Franzi verschwitzt, aber überglücklich mit einem Glas Cola in der Hand am Bühnenrand. Sie ließ die Beine baumeln. Kim und Marie saßen rechts und links neben ihr und klopften ihr auf die Schulter. Alles hatte hervorragend funktioniert. Miguel el Mago und Franzi hatten nicht enden wollenden Applaus vom Publikum empfangen. Magos Zaubertricks hatten alle in den Bann gezogen. Besonders von der Hauptnummer Die zerstückelte Jungfrau waren die Leute begeistert gewesen.


  Franzis Eltern und Oma Lotti beglückwünschten sie herzlich. Sogar Imma war auf Krücken gekommen. Sie schüttelte Franzi anerkennend die Hand. »Du bist wirklich gut! Da bräuchte ich ja gar nicht wieder anzufangen!«, sagte sie lachend. Und auch Miguel el Mago lobte Franzi in den höchsten Tönen, sodass sie ganz rote Wangen bekam. Exklusiv für ihre Freundinnen, Eltern und ihre Oma führten Mago und sie den Trick noch einmal in Zeitlupe und mit geöffneter Klappe desdoppelten Bodens im Podest vor. Alle konnten verfolgen, wie Franzi zunächst aufgerichtet in drei aufeinandergetürmten Kästen stand und Mago die vordere Klappe des obersten Kasten kurz öffnete. Man sah Franzis grinsendes Gesicht. Kaum war die Klappe wieder geschlossen, ließ sich Franzi durch eine verborgene Luke nach unten in den Zwischenraum gleiten und rutschte zu einer weiteren verborgenen Bodenklappe. Auf diese positionierte Mago in der Zwischenzeit den obersten Kasten. Franzi streckte ihren Kopf durch, Mago öffnete die vordere Klappe – und alle hatten den Eindruck, dass sich Franzis Kopf, abgetrennt vom Körper, in dem Kasten befand. So ging es weiter, nacheinander waren Franzis Arme oder Beine zu sehen, sobald Mago die Klappe eines Kastens öffnete. Franzi musste in großem Tempo geschickt unter der Bühne durchrutschen, um rechtzeitig am anderen Ende zur Stelle zu sein, wenn der Zauberer dort einen Kasten platzierte. Marie klatschte in die Hände. »Vorhin, als der doppelte Boden verdeckt war, hat es wirklich so ausgesehen, als seien deine einzelnen Körperteile in den Kästen und Mago könne sie beliebig hin- und herschieben. Wahnsinn!«


  Felipe stand mit einem breiten Grinsen im Gesicht neben Mago. Er stupste ihn an. »Jetzt sag es schon, Onkel!« Mago lächelte. »Franzi hat das großartig gemacht. Ich weiß nicht, wie wir ohne dich die Eröffnungsshow geschafft hätten. Wir haben uns daher eine kleine Überraschung für dich als Extra-Dankeschön ausgedacht!« Felipe nickte geheimnisvoll.


  Nach einem leckeren Essen in fröhlicher Runde begleitete Mago Kim, Marie und Franzis Eltern und Oma zum Ausgang. Franzis Eltern fuhren nach Hause und Kim und Marie beschlossen, Oma Lotti bei einem Fernsehkrimi Gesellschaft zu leisten.


  Felipe nahm Franzis Hand und sie liefen los. Der Freizeitpark hatte seit über zwei Stunden geschlossen und war nun menschenleer.


  Felipe blieb vor dem alten Springpferdkarussell stehen. Im Licht der untergehenden Sonne glänzten die Mähnen der Holzpferde golden und ihre Augen leuchteten wie kostbare Edelsteine.


  »Sieht das schön aus!«, flüstere Franzi. Sie ging auf das Pferd zu, das Tinka so ähnlich sah.


  »Bitte aufsteigen und Zügel aufnehmen. Jetzt beginnt die exklusive Karussellfahrt für Franzi Winkler!« Franzi stieg staunend auf das Holzpferd. Felipe klimperte mit einem Schlüsselbund und verschwand in dem kleinen Häuschen neben dem Karussell. Kurze Zeit darauf flammten die Lichterketten am Karussell auf und es begann, sich zu leiser Musik zu drehen. Felipe schwang sich auf das weiße Pferd neben Franzi. Sie strahlte ihn an. »Das ist die schönste Überraschung, die ich jemals in meinem ganzen Leben bekommen habe. Danke!«


  Die Sonne war mittlerweile untergegangen. Samtene Dunkelheit umfing das Karussell.Am Horizont erhob sich die Achterbahn als riesige schwarze Silhouette gegen einensternen übersäten Himmel. Franzi zog fröstelnd den Reisverschluss ihrer Fleecejacke zu. Sie sah Felipe an. »Hoffentlich passiert nicht wieder etwas. Immer wenn wir zusammen sind, geschehen seltsame Dinge.«


  Felipe schüttelte belustigt den Kopf. »Nein, hier passiert garantiert nichts. Ich bürge für dieses Karussell. Ich bin schließlich mit ihm aufgewachsen. Mein Vater hat mich schon damit fahren lassen, als ich noch nicht mal richtig laufen konnte.« Franzi lächelte. »Ich verbinde sehr schöne Erinnerungen mit diesem Karussell«, fuhr Felipe fort. »Es ist schade, dass wir es verkaufen mussten. Aber es ging nicht anders.« Er strich über die Mähne seines Holzpferdes. »Immerhin kann ich es noch jeden Tag hier sehen.«


  »Also hast du auch gute Erinnerungen an ...«, Franzi zögerte kurz und sprach dann weiter, »an deinen Vater?« »Natürlich!«, antwortete Felipe sofort. Er schwang sich auf seinem Pferd herum, sodass er Franzi ansehen konnte. »Als ich klein war, war ja alles noch in Ordnung. Andreas hat viele lustige und spannende Sachen mit mir unternommen. Als ich ungefähr acht Jahre alt war, hat er mir zum Beispiel das Tauchen beigebracht. Wir haben später Unterwasserhöhlen an der Küste von Yucatan erforscht.«


  »Das war bestimmt toll!«, sagte Franzi. Felipe nickte. Schweigend ließen sie sich den sanften Fahrtwind um die Nasen wehen. Franzi legte den Kopf in den Nacken. Sie betrachtete die fein gearbeitete Einlegearbeit an den Holzsäulen und an der Kassettendecke des Karusselldachs. Sie entdeckte eine Inschrift und brauchte einen Moment, um die verschnörkelten goldenen Buchstaben zu entziffern. »Was bedeutet LA SEDA?«, fragte Franzi schließlich.


  »Das ist Spanisch und heißt ›Die Seide‹.« Felipe betrachtete den Sternenhimmel. »Mein Ururgroßvater, der das Karussell bauen ließ, hat es so getauft, weil die Mähnen der Pferde so seidenweich sind.« Franzi seufzte. »Das ist aber schön!«


  Felipe sah Franzi an. Er beugte sich zu ihr und strich ihr sanft über die Wange. »Du bist schön!« Dann gab er ihr einen zarten Kuss auf die Lippen.


  Franzi schloss die Augen und spürte ihr Herz pochen. »Siehst du«, murmelte sie, als sich ihre Lippen voneinander gelöst hatten. »Jetzt ist doch etwas passiert.«


  [image: ]Gefährliche Beute


  Ein köstlicher Duft durchzog die Küche. Franzis Oma hatte Rührei mit Speck und Pfannkuchen mit Ahornsirup zum Frühstück gemacht. Kim und Marie ließen es sich schmecken. Nur Franzis Teller stand immer noch unangetastet vor ihr. Sie berichtete mit roten Wangen vom Abend zuvor. Den Kuss allerdings verschwieg sie. Der ging, hatte sie für sich beschlossen, erst einmal weder ihre Freundinnen noch ihre Oma etwas an. »Felipe ist als Kind mit seinem Vater in mexikanischen Unterwasserhöhlen zum Tauchen gewesen«, erzählte Franzi. »Sie haben nach Schätzen gesucht. Ist das nicht niedlich?! Diese Höhlen sind mit Süßwasser gefüllt und heißen Cenoten. Es sind eigentlich uralte Schächte und Tunnel, die von den Maya als Kultstätten benutzt wurden.«


  Marie hörte interessiert zu. Sie war mit ihrem Vater schon öfter im Tauchurlaub gewesen. »Das wollte ich auch immer schon mal machen. Aber mein Vater hält Höhlentauchen für zu gefährlich.« Sie verdrehte die Augen. »Aber mal zu Felipe: Der ist schon ziemlich dein Fall, oder?«


  »Musst du das so laut sagen?«, zischte Franzi. Sie warf einen Blick auf ihre Oma. Sie stand seelenruhig mit dem Rücken zu ihnen am Herd und rührte in der brutzelnden Speckeier-Pfanne. Sie schien vom Gespräch der drei Mädchen nichts mitzubekommen.


  Franzi schüttelte den Kopf. »Ich möchte jetzt nicht darüber reden.« Sie nahm einen Bissen vom Rührei. Marie sah sie enttäuscht an. »Aber«, nuschelte Franzi, »es gibt etwas, das ich euch erzählen muss: Gestern Abend haben sich zwei Unbekannte nach der Schließung des Parks auf dem Gelände herumgetrieben!«


  Kim setzte sich kerzengerade auf. »Woher weißt du das?« »Felipe, Mago und ich waren gerade bei Magos Auto. Er wollte mich zu Oma nach Hause fahren, weil es schon ziemlich spät war. Plötzlich hörten wir die Wachleute am anderen Ende des Parks rufen. ›Stehen bleiben, was machen Sie da?‹ Felipe und ich sind sofort losgespurtet, um zu sehen, was los ist. Später haben uns die Wachmänner erzählt, dass sie zwei Gestalten in der Nähe des Springpferdkarussells gesehen haben. Sie haben die Verfolgung aufgenommen. Aber die Typen sind mit einer Leiter über den Zaum entwischt.« Franzi schob mit der Gabel einen Speckstreifen auf ihrem Teller hin und her. »Die Wachleute haben keine Details erkennen können. Nur die Statur: Es waren ein großer schlanker und ein kleiner kräftiger Kerl!«


  Marie sog hörbar die Luft ein. »Vielleicht waren das die gleichen Typen, die dir schon tagsüber aufgefallen sind?!« Bevor Franzi antworten konnte, klingelte es an der Haustür. »Wer ist das denn? Ich erwarte gar keinen Besuch«, sagte Oma Lotti verwundert. Sie verließ die Küche. Kurze Zeit später kam sie mit Miguel el Mago zurück.


  Er war blass und knetete nervös seine Hände. »Ich muss euch dringend sprechen«, sagte er.


  Die drei !!! gingen mit ihm nach draußen in den Garten, um ungestört reden zu können.


  Mago ließ sich auf die Bank hinter dem Haus fallen. Er fuhr sich mit der Hand durch das Haar. »Ich werde erpresst!«, flüsterte er.


  Die drei !!! sahen ihn entgeistert an.


  Kim fand als Erste die Sprache wieder. »Erzähl uns alles«, forderte sie ihn auf. »Wir werden versuchen, dir zu helfen.« Mago sah sie verzweifelt an. »Sie haben gesagt, dass es jetzt reicht. Sie haben es auf Felipe abgesehen. Der Vorfall auf derAchterbahn sei der letzte Warnschuss gewesen. Das nächste Mal werde es ernst.« Mago brach ab und schüttelte den Kopf. Franzi sah ihn entsetzt an. »Das war also kein Stromausfall?!« Mago zuckte mit den Schultern. »Sie haben den Ausfall provoziert.« Er sah auf den Boden.


  Kim versuchte, ruhig zu bleiben, obwohl sie innerlich zitterte. »Wer sind ›sie‹? Kennst du diese Leute? Warum wollen sie etwas von Felipe?«


  Mago schüttelte den Kopf. »Ich kenne ihre Namen nicht. Aber sie waren schon zwei Mal bei mir. Gleich nach unserer Ankunft hier in Billershausen vor zwei Wochen. Und dann an dem Tag, als ihr mich im Wald gefunden habt. Es sind zwei Männer. Sie kommen aus Mexiko.« Kim sah ihn verständnislos an.


  Mago seufzte. »Es tut mir leid. Ich muss mich bei euch entschuldigen, ich habe euch von Anfang an nicht die ganze Wahrheit gesagt.« Er machte eine Pause. Schließlich fuhr er zögernd fort. »Sie haben gedroht, Felipe etwas anzutun, wenn ich zur Polizei gehen oder irgendjemanden ins Vertrauen ziehen würde. Da habe ich euch gesagt, ich wüsste nicht, wer mich überfallen hat. Weil ich Angst um Felipe hatte.« »Aber was wollen die Typen von dir?«, fragte Kim. Mago knetete erneut seine Hände. »Das ist es ja! Ich weiß es nicht! – Besser gesagt, ich habe nicht das, wonach diese Männer suchen.«


  »Was suchen sie denn?«, fragte Franzi.


  »Sie haben etwas von einer Beute erzählt, die im Wirbelpilz versteckt sein soll. Im Mast. Sie haben alles durchsucht, konnten aber nichts finden. Und sie denken, dass ich diese Beute beiseite geschafft habe. Sie haben mir vorgestern eine Frist gesetzt. Wenn ich ihnen die Beute nicht aushändige, schnappen sie sich Felipe.«


  Mago stöhnte. »In wenigen Stunden läuft die Frist ab. Ich habe aber keine Beute beiseite geschafft und ich habe keine Ahnung von einem Versteck, das schwöre ich euch. Ich habe überhaupt keine Ahnung von dem Ganzen. Ich verstehe das alles nicht. Ich habe nur Angst, dass sie ihre Drohung wahr machen. Ich habe Angst um Felipe!«


  Franzis Herz krampfte sich zusammen. »Wir müssen ihn warnen!«, rief sie. »Und in Sicherheit bringen. Wir müssen ihn irgendwo verstecken!«


  Mago nickte heftig. Er stand auf und lief unruhig hin und her. »Das hat uns alles Andreas eingebrockt«, murmelte er plötzlich.


  »Was hast du gesagt?«, fragte Kim sofort. »Andreas? Felipes Vater? Aber Juana hat uns doch erzählt, dass er tot ist?« »Das genau ist das Problem.«


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Samstag, 10:55 Uhr


  Ich notiere im Folgenden die neuesten Fakten zu unserem Fall, um etwas Ordnung in mein Gehirn zu bringen.

  Vorhin ist Miguel el Mago völlig aufgelöst zu uns gekommen. Er hat uns Sachen erzählt, die alle Geschehnisse der letzten Zeit in ein anderes Licht rücken. Ich habe doch die ganze Zeit geahnt, dass Miguel irgendetwas verheimlicht! Und jetzt ist es raus: Er wird erpresst! Und mit dieser Tatsache hängen all die seltsamen Vorkommnisse zusammen:


  —der Überfall auf Miguel und seine Assistentin Imma


  —die Verzögerung beim Aufbau des Wellenfliegers durch verloren gegangene Teile am Hafen


  —der Zwischenfall bei der TÜV-Abnahme des Wellenfliegers


  —der gefährliche Achterbahn-Unfall von Franzi und Felipe


  Hinter all dem stecken offenbar zwei kriminelle Typen, die etwas suchen, das im Mast des Wellenfliegers versteckt sein soll — oder war. Denn sie haben danach gesucht, aber nichts gefunden; und deshalb bedrohen sie nun Mago. Wir gehen davon aus, dass die beiden Männer es waren, die den Mast vom Karussell im Hafen vorübergehend verschwinden ließen, um in Ruhe nach der Beute suchen zu können. Dabei ist die Hydraulikflüssigkeit ausgelaufen, was zu dem Unfall bei der TÜV-Abnahme geführt hat. Damit fällt die Bürgerbewegung als Verdächtiger endgültig raus. Die beiden Verbrecher sind davon überzeugt, dass Miguel diese geheimnisvolle Beute beiseite geschafft hat. Aber Mago weiß von nichts, das hat er uns glaubhaft versichert. Er wurde gleich nach seiner Ankunft in Billershausen von zwei dunklen Typen bedroht. Übrigens: einem großen Schlanken und einem kleinen Kräftigen! Das kommt uns doch bekannt vor ... Der kleinere, wohl ein völlig cholerischer Typ, hat Mago immer wieder gefragt, wo er die Beute versteckt habe. Andreas habe ihnen doch gesagt, dass sie im Mast vom Pilz versteckt sei. Welche Rolle spielt Felipes Vater bloß in dieser Geschichte? Er hat sich ja jahrelang nicht mehr bei Juana und Felipe blicken lassen. Juana hat angedeutet, dass Andreas in Mexiko in unsaubere Geschäfte verwickelt war. Er hat offenbar sein Geld mit kleinen kriminellen Aktionen verdient, nachdem die Fahrgeschäfte nicht mehr so gut liefen.

  Vorhin hat Mago nun erzählt, dass Andreas kurz vor seinem Aufbruch nach Deutschland überraschend wieder bei ihm aufgetaucht ist. Er hat ihm ein Geschäft vorgeschlagen: Mago sollte etwas für ihn nach Europa schmuggeln – im Mast vom Wirbelpilz! Mago sollte das Schmuggelgut in Deutschland verkaufen, das Geld würden sie dann teilen. Das hat Mago natürlich entrüstet abgelehnt. Mago hat Andreas eine Standpauke gehalten und ihm gesagt, dass er sich von ihm nicht in die Kriminalität ziehen lassen würde. Andreas ist daraufhin wütend wieder abgezogen. Mago hat nichts mehr von ihm gehört. Erst in Deutschland hat er dann von Andreas' Tod erfahren. Wie passt das bloß alles zusammen?!

  Hat Andreas Baer ohne das Wissen von Mago etwas im Wirbelpilz versteckt?

  Ich habe das Gefühl, dass dieser Fall eine Nummer zu groß für uns ist. Immerhin haben die beiden Ganoven Mago damit gedroht, Felipe etwas anzutun, wenn er nicht endlich die Beute herausgibt!!! Ich wollte gleich Kommissar Peters Bescheid geben. Er hat uns in unserer bisherigen Detektivlaufbahn immer geholfen, wenn es gefährlich wurde. Aber Miguel war total dagegen, dass die Polizei eingeschaltet wird. Er befürchtet, dass die Verbrecher erst recht aggressiv werden, wenn sie davon erfahren. Also haben wir beschlossen, Felipe sofort von hier wegzubringen. Franzi und Miguel sind zu Juana und Felipe ins Restaurant in den Freizeitpark gefahren. Sie wollen Felipe bei Franzis Familie unterbringen.

  Gleichzeitig bemühen wir uns darum, diese rätselhafte Beute ausfindig zu machen. Wenn wir sie haben, können wir mit den Ganoven einen Übergabetermin ausmachen und ihnen eine Falle stellen. Wir informieren einfach vorher Kommissar Peters. Der wird die Täter dann dingfest machen.

  Damit dieser Plan aufgeht, müssen wir dringend die Beute finden! Das aber gleicht der berühmten Suche nach einer Stecknadel im Heuhaufen. Dieser Wirbelpilz ist riesig! Und es bleibt die Frage: Nach was suchen wir eigentlich? Das Versteck muss besonders ausgefuchst sein, sonst hätten es die beiden Kriminellen ja längst entdeckt. Wir sind daher auf die Idee gekommen, uns die Konstruktionspläne des Fahrgeschäfts genauer anzusehen. Leider hat Mago die Pläne an den Geschäftsführer von Sugarland abgegeben. Mit Bernd Mattis haben wir bislang keine besonders guten Erfahrungen gemacht. Mago hat erzählt, dass er normalerweise ein sehr netter Mensch ist. Aber aktuell ist er wegen der Eröffnung des Freizeitparks sehr angespannt. Er hat ungeheuer viel Geld in die ganze Sache gesteckt und ist nervös, weil es diese Probleme mit der Bürgerbewegung und die seltsamen Vorkommnisse gab.

  Wir können also kaum einfach so zum Geschäftsführer gehen und ihn um Hilfe bitten.

  Daher haben wir uns einen Trick ausgedacht. Ich hoffe, er funktioniert. Jedenfalls drücke ich Marie ganz fest die Daumen. An ihr hängt jetzt alles!!!


  [image: ]Entführt!


  Eine schlanke junge Frau in blauem Arbeitsoverall betrat das Vorzimmer der Geschäftleitung von Sugarland. Unter ihrem Baustellenhelm lugte ein streng geflochtener Zopf hervor. Geschäftig grüßte sie die Sekretärin hinter dem Schreibtisch. »Guten Tag. Ich bin die Praktikantin vom TÜV — Prüfung Fliegende Bauten. Ich soll die technischen Pläne des Ketten-Wellenfliegers in Abschnitt B3 abholen. Eine dringende Überprüfung steht an.«


  Die Sekretärin musterte ihr Gegenüber interessiert. Die junge Frau erwiderte den Blick selbstsicher durch ihre modische schwarze Hornbrille. »Es ist die TÜV-Prüfnummer WE1387, und es eilt.«


  »Da muss ich erst unseren Geschäftsführer fragen.« Die Sekretärin sah auf die blinkende Telefonanlage auf dem Tisch. »Herr Mattis telefoniert gerade. Sie müssten einen Augenblick warten. Nehmen Sie doch bitte solange Platz.« Die Dame wies auf einen kleinen Tisch mit drei Stühlen in der Ecke. »Gut. Vielen Dank.« Die Praktikantin ging mit federnden Schritten zu der Besucherecke und setzte sich. Die Sekretärin lächelte sie an. »Wissen Sie, ich finde es ganz wunderbar, wenn junge Frauen sich für einen Beruf im technischen Bereich interessieren.«


  Die Praktikantin nickte und lächelte höflich zurück. »Das ist heutzutage leider so selten der Fall. Die meisten Mädchen wollen ja Schauspielerin werden. Oder Sängerin oder Model – oder solche unnützen Sachen.« Die Praktikantin zuckte unmerklich zusammen. »Ja«, sagte sie gedehnt. »Das ist wirklich schade.« Ihr Lächeln wirkte jetzt leicht verkrampft.


  In diesem Moment wurde die Tür zum Geschäftzimmer geöffnet. Herr Mattis steckte seinen Kopf nach draußen. Er sah gestresst aus. »Frau Zindler, bringen Sie mir bitte einen Kaffee?«


  Die Sekretärin stand auf. »Gerne, mache ich sofort.« Sie wies auf die junge Frau. »Hier ist jemand vom TÜV. Die Konstruktionspläne vom Wirbelpilz werden dringend benötigt.« Herr Mattis sah die Besucherin irritiert an. »Das wurde doch alles schon kontrolliert und abgenommen. Was soll das jetzt?« »Anordnung von ganz oben. Wir müssen noch etwas prüfen, sonst wird der Betrieb des Fahrgeschäfts sofort bis auf Weiteres eingestellt.«


  Der Geschäftsführer zuckte resigniert mit den Schultern. »Hier läuft auch gar nichts glatt.« Das Handy an seinem Gürtel klingelte. Entnervt ging er dran. Während er telefonierte, lief er zu einem großen Schrank, der neben dem Fenster stand. Er öffnete hastig mehrere Schubladen und suchte nach den Plänen. Schließlich wurde er fündig. Das Telefon auf dem Schreibtisch klingelte. Hektisch beendete er das Gespräch auf dem Handy und lief in Richtung seines Büros zurück. Im Vorbeigehen reichte er der Praktikantin die Pläne. »Besten Dank!« Ihr silbernes Armband klirrte, als sie die Papierrollen an sich nahm. Herr Mattis nickte abwesend.


  Als er den Telefonhörer in seinem Büro abnahm, war die junge Frau schon aus dem Vorzimmer verschwunden. Sie hastete den Flur entlang. Die Sekretärin kam ihr mit einer Tasse Kaffee entgegen. »Sie haben es aber eilig! Schade, ich hätte gerne mehr über Ihren beruflichen Werdegang erfahren.« Die Praktikantin winkte ihr im Laufen zu. »Es eilt sehr. Ist immer sehr stressig in diesen technischen Berufen – vielleicht werde ich doch lieber Schauspielerin!« Die Sekretärin sah ihr mit offen stehendem Mund nach.


  Kim und Marie schoben die Schlafsäcke in Oma Lottis Gästezimmer zur Seite und rollten die Pläne auf dem Boden aus. »Du bist einfach genial!«, sagte Kim. »Ich hätte nie gedacht, dass wir so schnell da herankommen.«


  Marie lächelte geschmeichelt. Sie löste das Haargummi und schüttelte ihre Haare. »Das war eine meiner leichtesten Schauspielübungen. Der Geschäftsführer ist aber auch so im Stress, dass er mich gar nicht genau angesehen hat. Das hätte wahrscheinlich sogar Oma Lotti für uns erledigen können.« Kim kicherte.


  Sie sahen sich den Plan an, der den Mast des Wellenfliegers im Querschnitt zeigte.


  Nach einer Weile rieb sich Marie die Augen. »Das sind Tausende von Linien und Flächen. Da steige ich nicht durch.« Kim runzelte die Stirn. »So kompliziert hatte ich es mir nicht vorgestellt. Das gibt es eine Million Möglichkeiten für ein Versteck.« Sie sah auf ihre Armbanduhr. »Franzi und Miguel müssten bald wieder hier sein. Vielleicht kann er uns helfen.« Kims Handy vibrierte. Verwundert sah sie auf das Display. »Es ist Franzi.«


  »Hallo Kim.« Franzis Stimme zitterte. »Wir sind zu spät gekommen!«


  Kim erstarrte. »Wie meinst du das?«


  »Sie haben ihn entführt«, schniefte Franzi. »Es muss bei Mago am Wohnwagen passiert sein. Felipe war heute Vormittag vor seiner Schicht im Restaurant dort, um die Tauben zu füttern. Im Freizeitpark ist er aber nie aufgetaucht. Er ist verschwunden. Die Entführer haben ein Schreiben hinterlassen.« Kim zögerte nicht lange. »Ich rufe sofort Kommissar Peters an. Danach kommen Marie und ich sofort zu euch.« Franzi antwortete nicht, Kim hörte nur ein leises Schluchzen. »Franzi, hörst du? Alles wird gut! Wir sind gleich da.«


  Kim klärte Marie kurz über die dramatischen Entwicklungen auf. Dann rief sie Kommissar Peters an. Glücklicherweise war er sofort am Telefon. Kim erzählte in knappen Worten, was geschehen war. Der Kommissar versprach, sofort mit einer Zivilstreife vorbeizukommen. Sie mussten vorsichtig sein. Die Entführer durften unter keinen Umständen erfahren, dass die Polizei eingeschaltet war. Kim bedankte sich bei Kommissar Peters und wollte das Gespräch gerade beenden, da hörte sie die strenge Stimme des Kommissars. »Bevor du auflegst, noch eine Sache: Dies ist nicht der richtige Moment für eine Standpauke. Aber wenn das hier alles vorbei ist, werde ich ein Gespräch mit euch dreien führen müssen. Und zwar ein ernstes. Ein sehr ernstes. Bis gleich.«


  Kim verzog den Mund. Kommissar Peters hatte sie schon oft davor gewarnt, Fälle im Alleingang zu lösen. Bislang war jedoch immer alles gut gegangen. Und wenn es brenzlig wurde, riefen sie ihn ja schließlich an. So wie jetzt. Plötzlich spürte Kim einen Kloß im Hals. Würde es auch dieses Mal gut ausgehen? Kim schüttelte heftig den Kopf und unterbrach ihren Gedankenfluss. Grübeln brachte sie in dieser Situation nicht weiter. Sie musste Franzi, Mago und Juana beistehen. Das war das Wichtigste!


  Im Vorgarten wartete Marie mit den Fahrrädern. Sie hatte Oma Lotti Bescheid gegeben, dass sie einen Besuch bei Miguel el Mago machen würden – und dass es sehr spät werden konnte. Während der Fahrt zum Stellplatz von Miguels Wohnwagen schwiegen Marie und Kim.


  Franzi saß mit Miguel, Juana und Imma zusammen an dem kleinen Holztisch im Wohnwagen. Juana und Franzi hatten rot geweinte Augen. Juana presste sich ein Taschentuch vorden Mund und schluchzte. Mago nagte an seiner Unterlippe. »Es ist alles meine Schuld«, murmelte er. Imma hielt eine Tasse in der Hand und pustete nachdenklich auf den heißen Tee. Pfefferminzgeruch breitete sich aus.


  Franzi zeigte Kim und Marie den Brief der Erpresser. Nachdem sie ihn entdeckt hatten, hatten sie den Zettel mit den hastig hingekritzelten Zeilen in spanischer Sprache sofort in eine durchsichtige Plastikhülle gesteckt. Damit waren eventuelle Fingerabdrücke der Täter und andere Spuren gesichert. Mago übersetzte das Schreiben. »Es heißt sinngemäß: ›Wenn du deinen Neffen wiedersehen möchtest, liefere endlich die Ware. Morgen um Mitternacht, beim neuen Friedhof im Wald. Danach ist es zu spät.‹« Juana schluchzte auf. »Mein armer Junge!« Imma strich ihr über den Arm.


  Die drei !!! suchten vorsichtig nach Spuren rund um den Wohnwagen und bei den Tierkäfigen. Sie fanden zunächst nichts Auffälliges. Beim Taubenkäfig stutzte Franzi. »Die Tür ist nicht verschlossen! Wollten diese Mistkerle schon wieder die Tiere freilassen?!«


  Mago bestätigte das Fehlen seiner Taube Rosalie. »Das ist jetzt völlig egal«, rief er. »Aber wenn Felipe etwas passiert, werde ich mir das ein Leben lang vorwerfen!«


  Kommissar Peters erschien eine halbe Stunde später in Begleitung zweier Zivilpolizisten. Er ließ sich von Mago berichten, was bislang alles geschehen war. Die Kollegen suchten in der Zwischenzeit das Gelände ab.


  Schließlich brachen Kommissar Peters und die beiden Polizisten zusammen mit Juana zu ihrer Wohnung in Billershausen auf. Sie wollten ein aktuelles Foto von Felipe mitnehmen. Noch in derselben Nacht würde eine großangelegte Suche nach ihm mit Hundestaffeln und Hubschraubereinsatz beginnen.


  Kommissar Peters hatte sich mit den Worten »Und keinerlei Aktionen im Alleingang – wir verstehen uns?« von den drei !!! verabschiedet.


  Nun saßen sie zu viert am Tisch. Imma hatte sich entschuldigt und sich mit Kopfschmerzen in ihren Wohnwagen zurückgezogen. Mago stützte schweigend den Kopf in die Hände. Franzi saß stumm da. Marie machte eine Kanne Tee. Kim versuchte Franzi zu trösten. »Kommissar Peters wird Felipe finden und heil wiederbringen. Davon bin ich überzeugt.« Franzi seufzte.             


  Marie holte neue Becher aus dem Schränkchen über der kleinen Spüle. Sie stellte sie auf den Tisch. Die Dämmerung hatte eingesetzt und Marie entzündete die Petroleumlampe, die über dem Tisch hing.


  Plötzlich drang ein leises Rascheln von draußen in den Wohnwagen. Alle fuhren in die Höhe. »Imma?«, rief Mago. »Bist du es?« Niemand antwortete. Es raschelte erneut. Mago stürzte zur Tür und riss sie auf. »Wer ist da?« Er stolperte die Treppe hinunter. Ein leises Gurren aus Richtung des Taubenkäfigs war zu hören. Die drei !!! folgten Mago. Die fehlende Taube war soeben heimgekehrt und saß vor ihrem Käfig.


  Mago nahm sie in die Hand. »Na, meine schöne Rosalie? Da bist du ja wieder.«


  Plötzlich stutzte er. »Sie hat etwas an ihrem Bein.« Die drei !!! drängten sich um Mago und die Taube. Er hantierte vorsichtig. Das Tier flatterte kurz mit den Flügeln. Dann hielt Mago eine winzig kleine Papierrolle in der Hand. »Das war mit einem Haar an ihrem Bein festgebunden!« Er setzte die Taube behutsam in den Käfig zurück und schloss die Tür. Sie kletterten in den Wohnwagen. Mago legte das Papier auf den Tisch und strich es glatt. Winzige Buchstaben waren zu erkennen. Magos Augen weiteten sich. »Das ist Felipes Handschrift!«, rief er. Im Schein der Petroleumlampe entzifferte er die Nachricht:
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  Franzi krallte sich an Kim fest. »Das ist eine Botschaft von Felipe! Er lebt!«, keuchte sie. »Wir müssen sofort zu ihm. Der Rotenberg ist eine kleine Erhebung hinter dem Freizeitpark-Gelände. Da hat es früher eine Siedlung für die Arbeiter der Zuckerrübenfabrik gegeben. Die kleinen Backsteinhäuser stehen dort immer noch.«


  Miguel strich immer wieder das Papier glatt. »Ich verstehe das alles nicht. Wie konnte Felipe die Nachricht an der Taube anbringen?«


  »Das ist doch egal!«, rief Franzi. Sie zupfte nervös an einem ihrer Zöpfe. »Wir haben eine Nachricht von Felipe. Er braucht Hilfe. Wir müssen ihn retten. Sofort.«


  Kim runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht.« Sie zögerte. »Sollten wir nicht eher sofort Kommissar Peters verständigen?« Sie warf einen fragenden Blick in die Runde. Mago nickte. »Das ist vernünftig.«


  »Nein, das kommt gar nicht infrage«, sagte Franzi sofort. »Kommissar Peters ist in Billershausen in Juanas Wohnung. Oder er ist sonst wo unterwegs. Es dauert viel zu lange, bis er hier ist.« Franzi sah Kim flehend an. »Bitte! Wir müssen sofort los. Ich halte das nicht aus!«


  Kim zog es das Herz zusammen. Sie hatte ihre Freundin noch nie so verzweifelt erlebt.


  Marie schlug mit der Hand auf den Tisch. »Wir sagen der Polizei Bescheid. Aber wir warten nicht, bis sie hier sind, sondern gehen sofort los. Und befreien Felipe!« Mago schüttelte den Kopf. »Das ist viel zu gefährlich!« Franzi stand auf. »Wir haben schon sehr viele gefährliche Situationen gemeistert«, sagte sie bestimmt. »Kim, du kannst Kommissar Peters anrufen. Aber ich werde nicht darauf warten, bis er hier ist.« Franzi schnappte sich ihre Jacke und ging zur Tür.


  Marie sprang so schnell auf, dass ihr Stuhl umkippte. »Ich komme mit dir!«


  Kim sah ihre Freundinnen an. Sie nickte. »Gut. Ich auch.« Mago lief zur Tür. Er legte Franzi die Hand auf die Schulter. »Ich lasse euch unter keinen Umständen alleine dort hingehen.« Franzi versuchte, seine Hand abzuschütteln. »Miguel, versteh das doch. Wir müssen Felipe helfen! Und zwar sofort!« Mago nickte langsam. »Und deshalb komme ich mit.« Franzi strahlte.


  Während Mago Imma Bescheid gab, rief Kim Kommissar Peters an. Er versprach, seine Leute so schnell wie möglich zur Arbeitersiedlung zu schicken.


  Kim ließ ihr Handy in die Hosentasche gleiten. »Er hat uns davor gewarnt, irgendwelche Dummheiten zu machen«, murmelte sie.


  Marie zuckte mit der Schulter. »Wir machen keine Dummheiten! Wir befreien Felipe!« Sie legte Kim die Hand auf den Arm. »Lass uns gehen. Die anderen warten.«


  [image: ]Erkenntnisse in der Nacht


  Franzi lief voraus. Sie hielt die einzige Taschenlampe in der Hand, die Miguel in der Eile hatte finden könne. Der Lichtkegel zitterte über den dunklen Waldboden. Fahles Mondlicht sickerte durch die Baumwipfel und zeichnete unheimliche Schatten. Ein Käuzchen schrie.


  Kim rieb sich fröstelnd die Arme. »Wir hätten besser mit Miguels Auto fahren sollen.«


  Franzi drehte sich um. »Das hätte zu lange gedauert«, sagte sie. »Der Weg durch den Wald ist viel schneller.« Sie legte einen Schritt zu. »Da vorne liegt schon die Arbeitersiedlung.« Marie stolperte über eine Baumwurzel und strauchelte. Miguel konnte sie gerade noch am Arm festhalten und ihren Sturz verhindern. »Danke!«, flüsterte Marie. Sie griff in ihre Jackentasche. »Mist, ich habe mein Dietrichset verloren.« Hektisch ging Marie in die Knie und tastete den Boden ab. Plötzlich schrie sie auf. Erschrocken blieben die anderen stehen. »Da ist etwas Glitschiges!«


  Franzi lief zurück zu Marie. »Willst du alles im Umfeld von drei Kilometern auf uns aufmerksam machen?«, zischte sie. Sie leuchtete mit der Taschenlampe den Boden ab. Eine braune Kröte hüpfte aus dem Lichtkegel und flüchtete ins Unterholz. Marie schüttelte sich vor Ekel. Franzi seufzte. Neben einem Baumstumpf fanden sie das Lederetui, in dem Marie ihre Utensilien zum Knacken von Schlössern aufbewahrte. Erleichtert steckte sie es wieder ein. »Das werde ich bestimmt gleich brauchen. Nicht auszudenken, wenn ich es verloren hätte!«, flüsterte sie.


  Nach wenigen Metern hatte sie den Waldrand erreicht. Franzi gab den anderen ein Zeichen, anzuhalten.


  Durch das Geäst konnten sie ein Gelände erkennen, auf dem ein Dutzend kleiner Häuser stand. Zwischen den schwarzen Silhouetten wucherte hüfthohes Gras. Alles sah verfallen und verlassen aus. Im Hintergrund war die Zuckerrübenfabrik zu sehen. Fledermäuse kreisten um den Fabrikschornstein. Bis auf vereinzelte Käuzchenschreie war es totenstill. »Das ist ganz schön unheimlich hier«, flüsterte Kim. Franzi nickte stumm.


  »Ich brauche unseren Powerspruch«, sagte Marie mit zittriger Stimme. Miguel sah sie verwundert an. Kim und Franzi reagierten sofort. Sie traten dicht an Marie heran. Alle drei legten ihre Hände übereinander. »Die drei !!!«, flüsterten sie. »Eins!«, sagte Franzi leise. »Zwei!«, murmelte Marie, und Kim hauchte »Drei!«. Dann hoben sie die Arme in die Höhe und flüsterten gleichzeitig: »POWER!«


  Franzi durchrieselte ein elektrischer Schauer. Sie spürte der Energie nach, die wohltuend ihren Körper durchfloss. »Am besten, wir beobachten das Gelände eine Weile, um zu sehen, ob die Entführer sich hier aufhalten oder nicht.« Sie warteten einige Minuten im Dunkel der Fichten ab. Nichts tat sich.


  Plötzlich zuckte Marie zusammen. »Da hinten war ein Licht.« »Wo?«, Franzi sah angestrengt in die Richtung, in die Maries Finger zeigte. »Ich sehe nichts.« »Jetzt ist es weg.«


  »Das könnten die Scheinwerfer eines Autos gewesen sein.« meinte Mago. »Da hinten liegt die Bundesstraße nach Billershausen.«


  Sie verharrten weitere Minuten im Dickicht. Als immer noch alles ruhig blieb, gab Franzi den anderen das Zeichen zum Aufbruch. Geduckt liefen sie auf das erste Häuschen zu. Sie blieben dicht an der Hausmauer stehen. Der Mond standhoch am Nachthimmel und spendete genügend Licht, so dass Franzi die Taschenlampe ausschalten konnte. Aus der Nähe waren die Zeichen des Verfalls noch deutlicher zu sehen. Das Mauerwerk des kleinen Hauses war von Rissen durchzogen und überall lagen zerbrochene Dachziegel auf dem Boden. »Was machen wir jetzt?«, fragte Kim atemlos. »Wie finden wir heraus, in welchem Haus Felipe steckt? Wir können doch nicht einfach nach ihm rufen.«


  Mago zuckte zusammen. »Bloß nicht. Die Entführer könnten hier sein!«


  Franzi stimmte ihm zu. Sie stieg über ein paar Scherben hinweg und sah sich die Fensterläden an. »Zugenagelt.« Sie lief zum Hauseingang weiter und drückte vorsichtig gegen die massive Holztür. »Abgeschlossen.« Sie dachte kurz nach. »Felipe konnte die Taube fliegen lassen. Er muss also in einer Hütte sein, bei der die Fenster oder Türen nicht vollkommen verrammelt sind.«


  Marie schlug Franzi auf die Schulter. »Clever!« Lautlos schlichen sie von Hütte zu Hütte und untersuchten die Fenster. Beim fünften Haus hielt Franzi den Daumen hoch. Ein Stück im unteren Teil des morschen Fensterladens war abgebrochen. Franzi näherte sich vorsichtig dem dunklen Spalt. Ziegelsplit knirschte unter ihren Füßen. Sofort hielt sie inne und lauschte. Kim, Marie und Miguel pressten sich hinter ihr an die Hauswand. Franzi hielt den Atem an. Sie schob ihr Gesicht dicht an den Spalt heran. In dem Raum dahinter war es stockdunkel. Franzi überlegte, ob sie leise Felipes Namen rufen sollte. In diesem Moment schob sich von innen etwas Helles vor den Spalt. Franzi erfasste ein eiskalter Schauer: Sie blickte in ein weit aufgerissenes Auge! Sie schrie auf und trat einen Schritt zurück. Genau auf Kims Fuß. Kim stieß einen Schmerzenslaut aus. »Verdammt, Franzi, was ...«


  »Franzi?«, erklang es dumpf hinter dem Fensterladen. »Seid ihr es? Die drei !!!?« Franzi atmete stoßweise. »Felipe?«


  »Ja! Ihr habt mich gefunden!«, jubelte die Stimme. »Es hat geklappt!«


  Mago drängte sich an den Spalt vor. »Felipe, Junge, geht es dir gut?«


  »Onkel Miguel, du bist auch hier? Wahnsinn! Ja, ich bin in Ordnung.«


  »Felipe, bist du allein?«, wollte Kim besorgt wissen. »Diese zwei miesen Typen haben sich nicht mehr blicken lassen. Sie haben mich hier eingesperrt und sind dann verschwunden.«


  Franzi nickte erleichtert. »Wir holen dich heraus. Warte einen Moment. Marie hat ihr Dietrichset dabei. Wir werden das Türschloss in null Komma nichts knacken.« Marie war schon auf dem Weg zur Eingangstür auf der anderen Seite. Noch im Laufen zog sie ihr Set hervor. Franzi, Kim und Miguel folgten ihr.


  »Das sind ganz einfache Schlösser. Das wird ein Kinderspiel«, rief Marie.


  Franzi schaltete die Taschenlampe ein und beleuchtete das Türblatt. Sie stutzte. Das Schloss war einfach aufgehebelt worden!


  »So kann man Türen natürlich auch öffnen«, murmelte Marie. Sie steckte ihr Dietrichset in die Hosentasche zurück. Franzi stieß gegen die Tür. Sie schwang knarrend auf. Sie betraten das Haus. Es stand vollkommen leer. Muffiger Geruch schlug ihnen entgegen. »Felipe?«, rief Franzi leise.


  »Hier bin ich«, hörte sie ihn sagen. Franzi leuchtete in die Richtung, aus der das Rufen gekommen war. Der Lichtkegelder Taschenlampe fiel auf eine Tür zu ihrer rechten Seite. Ein Holzbalken war unter die Türklinke geklemmt, sodass sie von Innen nicht zu bewegen war.


  Franzi ging darauf zu. »Maries Dietrichset brauchen wir dieses Mal wohl überhaupt nicht«, stellte sie fest. »Das ist zu schön, um wahr zu sein«, flüsterte Kim. »In keinem Kriminalroman würde eine Befreiungsaktion so leicht funktionieren!«


  Franzi zwinkerte ihr zu. »Manches geht im richtigen Leben eben viel leichter, als man denkt!«


  »Ich weiß nicht.« Kim schüttelte nachdenklich den Kopf. Mit einem Handgriff entfernte Franzi den Keil und riss die Tür auf.


  Felipe fiel ihr beinahe entgegen. »Ihr habt mich befreit! Ihr seid genial!« Er umarmte Franzi stürmisch und gab ihr einen Kuss. Nach einer halben Ewigkeit ließ er sie los. Franzi räusperte sich verlegen und Marie und Kim warfen sich vielsagende Blicke zu. Miguel umarmte seinen Neffen. »Wenn ich diese Mistkerle erwische«, keuchte er.


  Während Felipe sich von den Resten seiner Fußfesseln befreite, sah Kim nachdenklich in die Runde. »Es gibt ein Problem. Felipe ist gerettet, aber die Verbrecher werden weiter nach der geheimnisvollen Beute suchen.« Sie sah Miguel an. »Ich hoffe, die Polizei findet die Täter schnell.«


  Miguel el Mago fuhr sich durch die Haare. »Du hast recht, sie werden keine Ruhe geben. Ich verstehe das alles nicht!« »Du konntest Kommissar Peters eine genaue Personenbeschreibung der beiden geben, oder?«, wollte Kim wissen. »Selbstverständlich!«, antwortete Mago. »Diese Gesichter habe ich mir genau eingeprägt.« Er zog die Schultern hoch. »Und die durchdringende Stimme von diesem kleinen Giftzwerg. Die werde ich nie vergessen, wie er immerzu brüllte: ›SETA,


  SETA, en el centro de la SETA!‹ Schrecklich! Was sollen wir denn nun machen?«


  Plötzlich kniff Franzi die Augen zusammen. »Was hast du eben gesagt, Miguel?«


  »Dass ich diese Stimme nie vergessen werde!« »Nein, ich meine dieses spanische Wort.« »Seta?« »Genau!«


  »Das heißt Pilz auf Spanisch. Andreas hat diesem Typen gesagt, dass die Beute sich im Mast des Wirbelpilzes befindet. Das hatte ich euch ja schon erzählt.«


  Franzi nickt. »Ja, schon. Aber du hast nicht das spanische Wort dafür benutzt.« Sie machte eine Pause. »SETA.« Alle sahen sie erwartungsvoll an.


  »Das klingt wie SEDA. Nur härter. Ihr könnt mich jetzt für total verrückt halten. Aber: Könnte es sein, dass Andreas ›La Seda‹ gemeint hat – das alte Springpferdkarussell – und nicht ›La Seta‹ - den Wirbelpilz?!«


  Felipe schlug sich die Hand vor die Stirn. »Du bist genial! Das könnte die Lösung sein! Andreas hat immer einen starken deutschen Akzent gehabt, wenn er Spanisch sprach. Besonders ›D‹ und ›T‹ waren nie sein Ding.« »Nicht SETA, sondern SEDA.« Franzi nickte. Sie hatte rote Wangen vor lauter Aufregung. »Worauf warten wir noch?« Sie klatschte in die Hände. »Wir müssen sofort zum Sugarland und das Karussell untersuchen. Das richtige natürlich!« Franzi lief zur Haustür und zog Felipe mit sich. Die anderen folgten überrumpelt.


  Nur Kim zögerte. »Wir sollten Kommissar Peters informieren. Er ist immerhin auf dem Weg hierher.« Franzi drehte sich kurz um. »Wenn wir uns beeilen, können wir ihm obendrein die Beute präsentieren! Komm schon!«


  Kim seufzte. Gegen Franzis geballten Elan würde sie heute nicht ankommen. Also folgte sie den anderen. Während sie sich durch das hüfthohe Gestrüpp kämpfte, hörte sie ein merkwürdiges Geräusch am Haus hinter sich. Sie drehte sich um. Nichts war zu sehen. Kim schüttelte den Kopf. Ihre Nerven spielten ihr wohl gerade einen Streich. Schnell lief sie weiter und schloss zu den anderen auf. Wolkenfetzen trieben am Himmel und verdunkelten den Mond. Franzi knipste die Taschenlampe wieder an. Sie ergriff Felipes Hand. Sie fühlte sich angenehm warm an. Zwei schwarze Schatten lösten sich aus dem Dunkel der alten Arbeiterhütte und folgten den fünf Personen, die aufgeregt miteinander sprachen. Keiner von ihnen nahm die Verfolger wahr.
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  Franzi lief, dicht gefolgt von den anderen, auf eine Lichtung zu. Sie deutete auf einen schmalen Pfad, der in den Wald führte. »Hier war früher eine geteerte Straße, auf der die Arbeiter mit ihren Fahrrädern in die Zuckerfabrik gefahren sind«, erklärte Franzi. »Jetzt ist es ein Fitness- und Nordic-Walking-Weg. Ich trainiere hier oft, wenn ich Oma Lotti besuche.«


  Auf dem Weg durch den Wald rief Felipe mit Franzis Handy bei seiner Mutter an. Juana war außer sich vor Freude. Felipe berichtete kurz von der Befreiungsaktion und versprach, in zwei Stunden zu Hause zu sein. »Wir müssen noch kurz zum Freizeitpark«, erklärte er. Bevor Juana weitere Fragen stellen konnte, beendete Felipe schnell das Gespräch. »Aber jetzt«, bat Franzi, »erzähl uns, wie du es geschafft hast, die Nachricht aus der Hütte zu schaffen. Und wie du, um Himmels Willen, an die Taube gekommen bist!« Felipe pustete sich eine Locke aus der Stirn. »Das war ziemlich abenteuerlich. Also: Die beiden Verbrecher haben mir bei Magos Wohnwagen aufgelauert, als ich die Tauben gefüttert habe. Ich hatte gerade Rosalie auf der Hand sitzen, als mir jemand von hinten blitzschnell einen Knebel in den Mund geschoben hat und sich gleichzeitig zwei Arme wie Schraubstöcke um mich gelegt haben. Irgendwie habe ich die Taube in der Tasche vorne an meinem Kapuzenpullover verschwinden lassen.« Felipe seufzte. »Frag mich nicht, wie ich auf diese Idee gekommen bin!«


  Franzi lächelte. »Gut, dass es ausgerechnet Rosalie war. Sie wirkt bei Magos Zauberhut-Trick mit und ist es gewohnt, auf engstem Raum total stillzuhalten.«


  Felipe und Mago nickten. Marie und Kim lauschten mit offenen Mündern.


  »Sie haben mich an Händen und Füßen gefesselt«, sagte Felipe. »Dann haben sie mich in einem Auto zur Arbeitersiedlung gebracht und eingesperrt.«


  »Aber wie konntest du dich von den Fesseln befreien?«, wollte Marie wissen.


  Felipe warf einen kurzen Blick in Magos Richtung. »Das habe ich meinem Onkel zu verdanken. Er hat mir früher mal ein paar Entfesselungstricks gezeigt.«


  »Dabei hast du dich aber nie besonders geschickt angestellt«, sagte Mago.


  Felipe boxte ihm leicht gegen die Schulter. »Die beiden Typen waren im Fesseln auch nicht besonders geschickt, muss ich zugeben.« Sie lachten leise.


  »Ich konnte ziemlich schnell meine Handfesseln lösen«, erzählte Felipe weiter. »Dann habe ich erst gemerkt, dass Rosalie immer noch vorne in meiner Jacke steckte. Sie war total verschreckt, als ich sie herausgeholt habe. Aber Gott sei Dank ist ihr nichts passiert.« Felipe wich einem in den Weg ragenden Ast aus. »Ich wollte die Tür öffnen. Keine Chance. Die Fensterläden waren ebenfalls zugenagelt. Bis auf diese eine herausgebrochene Latte. Ich habe versucht, weitere rauszuhebeln. Aber ohne Werkzeug war das unmöglich. Und plötzlich kam mir die Idee, dass Rosalie da durchpassen könnte. Glücklicherweise hatte ich meinen Kellnerblock mit Stift in der Hosentasche, weil ich nach dem Taubenfüttern zum Dienst ins Restaurant wollte. Ich habe meine Botschaft an Rosalies Bein befestigt. Und dann konnte ich nur hoffen, dass sie direkt nach Hause fliegt ... « »Was sie getan hat.« Kim nickte. »Das war echt schlau von dir!«


  »Ich hatte auch eine Menge Glück«, sagte Felipe düster. »Das hätte auch ganz anders ausgehen können.« Franzi lief ein Schauer über den Rücken. Sie drückte Felipes Hand ganz fest.


  Nach einigen Metern führte der Weg jetzt aus dem Wald heraus. Der Schornstein der Zuckerfabrik ragte mächtig und düster vor ihnen auf. Vor dem Schornstein befand sich der hohe Zaun, der das Freizeitpark-Gelände auch an dieser Stelle einschloss.


  »Oh nein!«, rief Franzi. Sie rüttelte an einer Stange. »Daran habe ich nicht gedacht. Jetzt müssen wir auch noch klettern!« Sie sah zuerst Mago und Felipe an, dann ihre beiden Freundinnen: »Schafft ihr das?«


  »Auf keinen Fall!«, sagte Mago bestimmt. »Wir werden da nicht drübersteigen.« Franzi sah ihn entsetzt an. »Aber ... «


  Mago zog ein Schlüsselbund aus der Hosentasche und hielt ihn klimpernd vor Franzi in die Höhe. »Ich habe den Schlüssel für die Mitarbeitereinfahrt bei mir. Wir müssen nur ein paar Meter laufen. Kommt.«


  Marie grinste Franzi an. »Manches geht im richtigen Leben eben viel leichter, als man denkt!«


  Als sie am alten Karussell mit den Holzpferden ankamen, riss die Wolkendecke wieder auf. Der Mond stand als große runde Scheibe am Himmel und in seinem hellgelben Licht leuchtete die goldene Aufschrift auf dem Dach. »La Seda«, sagte Franzi leise.


  Sie erklomm die Stufen und blieb in der Mitte des Karussells stehen. »Jetzt finden wir heraus, was es mit dieser komischen Beute auf sich hat!« Franzi legte den Kopf in den Nacken und ließ den Strahl ihrer Taschenlampe die fünf Ziersäulen hochwandern, die um den zentralen Karussellmast angeordnet waren. Alles war mit aufwändigen Schnitzereien geschmückt. An der Decke gab es kostbare Einlegearbeiten aus bunt gefärbten Hölzern, die Pflanzen und Tiere darstellten. Dazwischen war in regelmäßigen Abständen der Name La Seda mit Goldschrift aufgetragen. Die Stelle, an der die dicke Säule in der Mitte des Karussells in die Decke überging, war mit einer prunkvollen goldfarbenen Rosette geschmückt. Sie befand sich in ungefähr vier Metern Höhe. Das Licht der Taschenlampe reichte nicht mehr aus, um Einzelheiten zu erkennen. Aber Franzi hatte den Eindruck, dass die Rosette nicht genau mit der Decke des Karussells abschloss. »Da ist doch ein Spalt«, murmelte sie.


  »Wir brauchen eine Spezialleiter, um da hochzukommen«, sagte Mago. »Aber ich habe keinen Schlüssel zur Gerätehalle. Wir können es morgen versuchen ... «


  »... wenn tausend Menschen dabei zusehen?« Franzi schüttelte den Kopf. »Nein. Das machen wir jetzt gleich.« Sie ging zu einer der fünf dünnen Säulen und betrachtete sie. »Ja, das müsste gehen«, murmelte sie. Felipe und Mago sahen Franzi verwundert an. Marie und Kim hingegen ahnten, was gleich geschehen würde. Franzi griff sich an den Bund ihrer Sporthose. Sie stöhnte verärgert auf. »Mist, ich habe heute keinen Gürtel an. Felipe, gibst du mir bitte deinen?« »Meinen Gürtel? Was willst du denn damit?« »Frag nicht lange«, sagte Franzi bestimmt. »Gib ihn mir einfach.« Felipe sah sie irritiert an. »Wenn du meinst.« Er nestelte den Ledergürtel aus den Schlaufen seiner Baggy-Pants. Mühsam hielt er die Hose fest, die ihm nun völlig herunterzurutschen drohte. Franzi bemerkte es nicht. Geschäftig begann sie mit ihren Vorbereitungen für den Aufstieg.


  Marie stieß Felipe an. »Sag bloß, du kennst die bekannte Baumklettermethode mit Steighilfe nicht?« »Ähm ...«, stammelte Felipe und hielt krampfhaft seinen Hosenbund fest. »Ich glaube nicht.« Er sah Franzi hilflos an. »Ich hoffe sehr, dass ich meinen Gürtel wiederkriege?« Franzi nickte abwesend. Dann begann sie zu klettern. Innerhalb kürzester Zeit hatte sie unter den faszinierten Blicken von Mago, Felipe und ihren Freundinnen die Decke am Ende der Ziersäule erreicht. Die Rosette war nun einen halben Meter von ihr entfernt.


  Franzi klammerte sich fest und zog mit der freien Hand die Taschenlampe aus der Hosentasche. »Hier ist wirklich ein Spalt!«, rief sie nach einigen Sekunden aufgeregt nach unten. Sie klemmte die Lampe in den Hosenbund und tastete nach dem Rand des Schmuckelements. »Da ist ein Hohlraum!« Franzi musste sich ziemlich strecken und Kim schloss die Augen. Was, wenn Franzi jetzt abrutschte und aus vier Metern Höhe auf den harten Holzboden prallte? Aber Franzi fiel nicht. Sie tastete vorsichtig weiter. Und spürte plötzlich eine Erhebung. Ihre Finger glitten über kaltes Metall. »Ein Riegel!«, rief sie. Sie zog daran und das Metallteil rutschte aus seiner Verankerung. Es gab ein knirschendes Geräusch. Die Hälfte der Rosette klappte nach unten. Ein Schwall weißer Flocken ergoss sich daraus und regnete nach unten. »Styroporkugeln!«, rief Franzi überrascht. »Richtig«, stellte Marie fest, die direkt unter der geöffneten Rosette gestanden hatte. Missmutig fuhr sie sich durch ihre Haare. Kleine weiße Kügelchen sprangen nach allen Richtungen weg.


  Das Rieseln aus der Klappe wurde schwächer und versiegte schließlich ganz. Plötzlich rutschte ein schwerer Gegenstand nach. Franzi konnte gerade noch ihren Kopf einziehen. »Achtung!«, quiekte sie. Marie sprang zur Seite. Ein Paket in schwarzer Folie schlug dicht neben ihr auf dem Boden auf. Mago, Felipe und Kim stürzten herbei. »Es stimmt also doch!«, rief Mago. »Ich fasse es nicht. Andreas hat mich und das Karussell tatsächlich für eine Schmuggelaktion benutzt!« Wütend schlug er gegen den Mast. Felipe sah traurig zu Boden. Franzi leuchtete in die Öffnung hinter der geöffneten Rosette. »Das war es, glaube ich. Sonst ist nichts mehr drin.« Sie ließ sich langsam an der Säule heruntergleiten. Als sie wieder festen Boden unter den Füßen hatte, drückte sie Felipe den Gürtel in die Hand und sah Mago an. »Willst du das Paket nicht aufmachen?«


  »Ich wünschte, es würde nicht existieren!«, rief Mago verbittert. »Es hat schon so viel Unheil gestiftet!« Eine laute Männerstimme ließ alle erstarren. Wie aus dem Nichts aufgetaucht, standen zwei Gestalten am Rand des Karussells. Die eine war groß und schlank, die andere klein und gedrungen! Der größere rief ihnen etwas in einer fremder Sprache zu. Die drei !!! verstanden kein Wort. Das war auch nicht nötig. Der Gegenstand in seiner Hand sprach eine eindeutige Sprache. Franzis Nackenhaare sträubten sich. »Er hat eine Pistole!«, keuchte sie. Alle standen regungslos da.


  »Wir sollen die Hände hochnehmen«, übersetzte Mago. Sie hoben langsam die Arme.


  Der Mann schrie weiter und fuchtelte mit der Waffe herum. »Franzi, du sollst ihm das Paket bringen«, übersetzte Mago mit brüchiger Stimme weiter.


  »Das sind die gleichen Männer, die uns bei der Eröffnung gefolgt sind«, flüsterte Franzi. Sofort rief der Mann mit scharfer Stimme etwas. »Wir sollen nicht reden.«


  Franzi nickte beschwichtigend. Sie ging langsam auf das Paket zu. Der Typ zielte auf sie. Franzi bückte sich und packte den Gegenstand mit beiden Händen. Er war schwer. Franzi versuchte verzweifelt, das Paket hochzuheben. Sie packte einen Zipfel der Plastikverpackung und schleifte das Ganze über den Boden. Stück für Stück dem Mann mit der Waffe entgegen. Er sagte etwas in ungeduldigem Tonfall zu dem kleinen Dicken.


  Franzis Herz schlug wie ein Dampfhammer. Sie war jetzt einen Meter von dem Mann mit der Waffe entfernt. Plötzlich ging alles sehr schnell: Ein Lichtstrahl flammte hinter dem Verbrecher auf und beleuchtete mit zitterndem Kegel das Szenario. Ein Mann vom Wachpersonal des Freizeitparks war aufgetaucht! Als er die Pistole sah, weiteten sich seine Augen. Er ließ seinen Suchscheinwerfer sinken. Der Mann mit der Waffe sah sich irritiert um. In diesem Moment schnellte Franzi aus ihrer gebückten Haltung hoch. Sie nutzte den Schwung, streckte ihr rechtes Bein vor und trat mit voller Wucht gegen die Hand, die die Pistole hielt. Der Mann jaulte vor Schmerz auf. Die Waffe flog in hohem Bogen zur Mitte des Karussells und schlitterte mehrere Meter weit. »Auf sie!«, schrie Franzi. Sie stürzte sich auf den völlig verdutzten Mann und krallte sich am Kragen seiner Jacke fest. Mit einem Ruck zog sie ihm die Jacke über die Arme und versetzte ihm einen Stoß. Er versuchte, freizukommen und das Gleichgewicht wieder zu erlangen. Vergeblich! Er hatte keine Chance. Felipe eilte Franzi zu Hilfe. Gemeinsam brachten sie den Verbrecher zu Fall und hielten ihn am Boden fest. In der Zwischenzeit versuchte der Dicke zu flüchten. Maries ausgestrecktes Bein vereitelte sein Vorhaben. Er stolperte und knallte der vollen Länge nach hin. Kim, Mago und Marie stürzten sich auf ihn.


  »Was zum Teufel ist hier los?« Der Wachmann sah panisch zwischen den beiden wild strampelnden Menschenknäueln am Boden hin und her. Er wirkte völlig überfordert. Endlich zückte er sein Walkie-Talkie. Im selben Moment wurde alles in gleißendes Licht getaucht. Eine Ansage über ein Megaphon war zu hören. »Hier spricht die Polizei. Sie sind umstellt. Ergeben Sie sich!«


  Der Wachmann ließ erstaunt sein Funkgerät sinken. »Das ging aber schnell. Ich habe ja noch nicht einmal in der Zentrale Bescheid gesagt«, murmelte er und kratzte sich am Kopf. Franzi rief aus Leibeskräften. »Hier! Die Verbrecher sind hier!« Der Mann unter Franzi stieß einen Fluch aus und trat um sich. Lange würden sie und Felipe ihn nicht festhalten können!


  Aber da kamen schon aus allen Richtungen Polizisten angelaufen. Schnell wurden die beiden Verbrecher übernommen und bekamen Handschellen verpasst. Jeweils zwei Polizeibeamte führten die sich heftig wehrenden Männer zu den bereitstehenden Wagen.


  Franzi wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Das war knapp.« Sie sah Felipe an. »Viel länger hätten wir diesen Typen nicht festhalten können.«


  »Aber wie du ihm die Waffe aus der Hand getreten hast – das war echt filmreif«, sagte Felipe. Er sah Franzi bewundernd an.


  »Wir sind hier nicht beim Film! Und, junger Mann, ziehen Sie bitte Ihre Hose anständig hoch!«Franzi und Felipe zuckten zusammen und wirbelten herum. Felipe zupfte peinlich berührt an seinem Hosenbund. Vor ihnen stand Kommissar Peters. Er sah sehr verärgert aus. »Franziska Winkler. Wir befinden uns auf einem einsamen Gelände. Es ist nachts um halb zwölf. Kannst du mir bitte erklären, was drei minderjährige Mädchen hier zu suchen haben?« Er holte tief Luft. »Drei Mädchen, die mir noch vor zwei Stunden versprochen haben, keine Dummheiten zu machen. Wenn mich Frau Baer-Carvallo nicht sofort angerufen hätte, nachdem Felipe sich bei ihr gemeldet hatte, weiß ich nicht, was alles passiert wäre!«


  »Ähm«, machte Franzi. Sie sah sich hilfesuchend nach Kim und Marie um.


  Kim räusperte sich. »Kommissar Peters. Wir können alles erklären.«


  Der Kommissar zog eine Augenbraue hoch. »Ach ja?« »Ja! Aber später.«


  »Genau«, schaltete Marie sich ein. »Zunächst würden wir gerne das Schmuggelgut sehen, das wir sichergestellt haben.« »Wie bitte?« Der Kommissar sah verständnislos von einer Detektivin zur anderen. »Ihr habt tatsächlich die Beute gefunden, von der die ganze Zeit die Rede war?« Kim nickte. »So ist es. Franzi hatte die entscheidende Idee. Ohne sie wären wir nie auf das Versteck gekommen.« »Soso. Das könnt ihr mir gleich auf dem Revier erklären.« Franzi lief zu dem Paket, das am Rand des Karussells lag. »Aber vorher sollten wir das Ding hier endlich öffnen.« Mago und Felipe traten hinzu. Mago räusperte sich. »Ich wüsste jetzt auch gerne, was darin ist.«


  Kommissar Peters schüttelte den Kopf. »Moment! Nicht so schnell!« Er ging mit energischen Schritten auf den Zauberer zu. »Mit Ihnen habe ich auch noch ein Wörtchen zu reden. Ist Ihnen eigentlich klar, dass Sie als erwachsene Person Ihre Aufsichtspflicht gegenüber diesen Mädchen grob vernachlässigt haben? Wie konnten Sie bei diesem irrsinnigen Unterfangen mitwirken?«


  »Ich, ich ...« stammelte der Zauberer. »Ich hatte keine Wahl. Sie wären sonst ganz alleine losgezogen.«


  Peters lächelte resigniert. »Unsere drei Detektivinnen haben ein großes Durchsetzungsvermögen. Ich weiß.« Seufzend bückte er sich zu dem Paket hinunter. »Deswegen sehen wir uns jetzt auch an, was hier drin ist.« Die drei !!! grinsten und traten näher.


  Der Kommissar zog ein Paar Plastikhandschuhe aus der Manteltasche und streifte sie sich über. Vorsichtig schnitt er mit seinem Taschenmesser die schwarze Folie auf. Darunter kam eine dicke Luftpolsterfolie zum Vorschein. Alle rückten näher heran. Franzi stockte vor Aufregung der Atem. Peters machte einen weiteren Schnitt und griff in die Öffnung. Es klapperte dumpf. Dann zog er einen runden, in dunklen Stoff eingewickelten Gegenstand hervor. Behutsam schlug er das Tuch zur Seite. Kommissar Peters sog scharf die Luft ein. »Himmel!«, entfuhr es Marie. Franzi klammerte sich an Felipe fest.


  Peters hielt einen menschlichen Totenkopf in seiner Hand! Im grellen Licht der Polizeischeinwerfer waren feine Risse im ausgeblichenen Knochen zu erkennen. Franzi zog verwundert die Augenbrauen hoch: Über die Hälfte des Schädels war mit feinen, türkisgrün schimmernden Plättchen geschmückt und in den Augenhöhlen glitzerten kostbar aussehende Steine.
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  »Was ist das?«, fragte Marie atemlos. »Luftballons«, antwortete Franzi. »Siehst du das nicht? Ungefähr ein Dutzend. Kunterbunt. In Herzform. Mit Gas gefüllt.« »Da ist eine Karte dabei«, fügte die Kellnerin lächelnd hinzu. Sie deutete auf einen Briefumschlag, der an dem roten Seidenband befestigt war, das die Ballons zusammenhielt. »Ein netter junger Mann hat sie gestern für dich abgegeben. Du bist doch Marie?«


  Marie nickte, und Kim grinste. »Jetzt verstehe ich endlich, warum Holger unbedingt wissen wollte, wo du heute Nachmittag anzutreffen bist.«


  Marie ließ sich neben Kim in das weiche Polster der Sofaecke im Café Lomo fallen. Verzückt las sie die Botschaft. Kommissar Peters lächelte. »Ihr seid also nicht nur auf dem Gebiet der Verbrechensbekämpfung erfolgreich.« »Stimmt, Marie ist auch wirklich gut auf dem Gebiet des Herzenbrechens.«


  Franzi erntete einen bösen Blick von Marie. »Ich will Holger nicht das Herz brechen!« Sie stupste zärtlich gegen einen rosa Luftballon. »Ich werde ihn nur wieder treffen, wenn er endlich aus dem Skiurlaub zurück ist. Dann sehen wir weiter.« »So, so«, meinte Franzi. Mehr wollte sie im Moment lieber nicht dazu sagen. Sie kuschelte sich ein Stück näher an Felipe heran und genoss seine Nähe und Wärme. Franzi seufzte. Leider würde er schon morgen zusammen mit Juana für einige Zeit nach Mexiko fliegen.


  Als könne er Gedanken lesen, fing Felipe an zu erzählen: »Ich möchte überhaupt nicht wegfahren!« Er legte seinen Arm um Franzi. »Aber der Grund dafür ist natürlich toll.«


  Kommissar Peters nickte. »Ich bin sehr froh, dass die geschmuggelten Gegenstände nun dorthin gelangen, wo sie hingehören: ins Museum.«


  Juana lächelte ihren Sohn an. »Und ich bin sehr stolz darauf, dass Felipe und ich den Sicherheitstransport im Flugzeug begleiten dürfen und wir die Schätze dem Museum in Mexiko übergeben werden. Eine Bekannte aus Billershausen ist so nett und wird in unserer Abwesenheit das Restaurant übernehmen.«


  Mago nickte. »Gott sei Dank ist alles gut ausgegangen. Ich hätte gleich am Anfang die Polizei einschalten müssen. Dann wäre Felipe niemals in so große Gefahr geraten.« Felipe grinste. »Ist doch alles bestens. Ihr habt mich ja gerettet.«


  Der Kommissar machte ein ernstes Gesicht. Er sah die drei Detektivinnen streng an. »Die Standpauke habe ich euch bereits vor ein paar Tagen gehalten. Ich wiederhole mich ungern. Aber das, was passiert ist, darf nie wieder vorkommen, das müsst ihr mir versprechen!«


  Die drei nickten heftig und sahen Peters mit großen Augen an.


  Franzi bemerkte, dass die Mundwinkel von Kim und Marie leicht nach oben zuckten. Sie warfen sich einen kurzen Blick zu. Bestimmt hatten sie alle drei gerade den gleichen Gedanken: Es würde garantiert nicht noch einmal passieren, dass sie wertvolle archäologische Schätze aus Mexiko im Mast eines Karussells entdeckten und dass sie gegen zwei Verbrecher kämpfen mussten, die hinter diesem Schatz her waren. Die Zukunft hielt noch ganz viele andere Fälle für sie bereit. Und die würden sie immer wieder auf ihre spezielle Art und Weise lösen ... »Gut«, sagte der Kommissar. Er wirkte zufrieden. »Dann gibt es jetzt eine Runde Kakao Spezial ...«, er sah in die Karte, »... und den XXL-Karton mit gemischten Donuts, schlage ich vor!«


  »Jaa!«, riefen alle wie aus einem Mund. Peters winkte die Bedienung herbei und gab die Bestellung auf.


  Kim zog das Detektivheft und einen Kuli aus ihrer Tasche. Als die Kellnerin wieder gegangen war, sprach Kim den Kommissar an. »Könnten Sie uns noch etwas mehr über die beiden Verbrecher erzählen? Sie sagten, dass sie alles gestanden haben?«


  »Ja, das haben sie. Das Ganze hat eine Weile gedauert, weil wir zunächst einen spanischsprachigen Übersetzer suchen mussten. Aber am zweiten Tag haben sie alles erzählt. Sie werden eine langjährige Haftstrafe abbüßen müssen. Wo, wird sich noch herausstellen. In Mexiko haben sie sich wegen der Beteiligung am Schmuggel von archäologischen Wertgegenständen schuldig gemacht. In Deutschland wegen Erpressung, gewalttätiger Bedrohung und nicht zuletzt wegen Entführung.« Kim schrieb eifrig mit.


  »Und was ist mit der Pistole, die der eine hatte?«, wollte Franzi wissen. »Das war doch garantiert unerlaubter Waffenbesitz!« Kommissar Peters schüttelte den Kopf. »Nein, dafür können wir ihn nicht bestrafen.« »Warum nicht?«, fragte Marie erstaunt.


  »Weil es keine Waffe war, sondern ein Feuerzeug in Form einer Pistole.«


  Franzi machte ein langes Gesicht. »Wenn wir das gewusst hätten, dann hätten wir die zwei Typen noch viel schneller überwältigt!«


  Sie erntete einen strengen Blick von Kommissar Peters. Die Bedienung brachte die Getränke und einen riesigen Karton mit Donuts. Kim angelte sich einen Gebäckkringel mit Sahne-Kirsch-Füllung und biss hinein.


  »Etwas habe ich immer noch nicht verstanden«, nuschelte sie. »Wie konnten die zwei Verbrecher wissen, dass wir die Beute aus dem Mast holen? Wieso sind sie genau in diesem Moment beim Springpferdkarussell aufgetaucht?« Peters tupfte sich mit der Serviette Schokokrümel vom Mund. »Sie haben euch die ganze Zeit beobachtet.« Kim machte große Augen. »Etwa schon, als wir Felipe befreit haben?«


  »Da auch. Aber auch schon davor.«


  »Ich wusste es!« Franzi verschluckte sich beinahe an einem Donutstückchen. »Ich habe die ganze Zeit so ein merkwürdiges Gefühl gehabt! Schon bei der Eröffnung von Sugarland. Erinnert ihr euch?«


  »Ja, da haben sie euch bereits verfolgt. Genau genommen: Felipe. Nur auf ihn hatten sie es anfänglich abgesehen«, sagte Kommissar Peters. »Auch die Achterbahn-Panne geht auf ihr Konto. Aber das wisst ihr ja bereits.«


  Kim sah ratlos drein. »Warum haben sie uns dann nicht spätestens in der Arbeitersiedlung, als wir Felipe befreit haben, überfallen? Warum haben sie uns entkommen lassen?« Der Kommissar legte seinen angebissenen Donut auf den Teller zurück. »Sie haben euer Gespräch belauscht. Als Franzi auf die Sache mit der Verwechslung der beiden Karussells gekommen ist und laut ›LA SEDA‹ gerufen hat, haben sie eins und eins zusammengezählt. Plötzlich war auch ihnen klar, dass Andreas nur das alte Springpferdkarussell gemeint haben konnte und nicht den Wirbelpilz ›LA SETA‹. Dann haben sie beschlossen, euch die Arbeit machen zu lassen und die Beute einfach in Empfang zu nehmen.« »Was ihnen beinahe gelungen wäre«, sagte Kim kopfschüttelnd.


  »In welchem Verhältnis standen die Täter eigentlich zu Felipes Vater?«, frage sie dann.


  »Es waren Kumpels, die Andreas von dem einen oder anderen illegalen Coup in Mexiko kannte«, antwortete Peters. »Er hatte sie, als es ihm sehr schlecht ging, zu sich ins Krankenhaus bestellt. Er litt an einem unerklärlichen Fieber und ahnte wohl, dass er nicht mehr lange zu leben hatte. Tatsächlich ist er später an Malaria gestorben. Auf jeden Fall hat er den beiden erzählt, dass er etwas im Mast des Karussells versteckt hat. Er hatte beim Tauchen in versteckten Höhlensystemen in Yucatan alte Maja-Kultgegenstände entdeckt. Der Totenschädel mit den Jadeplättchen, der uns allen so einen Schrecken eingejagt hat, ist eine von vielen präkolumbianischen Antiquitäten, die Andreas nach Europa geschmuggelt hat. Es ist strafbar, solche Gegenstände aus Mexiko auszuführen. Aber sie erzielen horrende Preise auf dem Schwarzmarkt in Europa. Andreas wollte das Schmuggelgut mit Hilfe von Herrn Carvallo im Karussellmast nach Deutschland transportieren. Als sich Herr Carvallo geweigert hat, muss Andreas die Sache allein durchgezogen haben.«


  Felipe und Juana hörten schweigend zu. Mago legte seine Arme um beide und drückte sie an sich. Felipe nickte tapfer. Franzi nahm seine Hand.


  Mago räusperte sich. »Jetzt fehlt nur noch Imma.« Die drei !!! sahen den Zauberer erstaunt an. »Was ist mit Imma?«, fragte Franzi.


  Kommissar Peters fuhr fort. »Das war eine weitere große Überraschung in diesem Fall. Auch für Herrn Carvallo. Wir haben Immaculata wegen Beihilfe zu einem Verbrechen verhaften müssen.«


  »Wie bitte?« Kim rutschte das Detektivbuch vom Schoß. Sie ließ es achtlos am Boden liegen.


  »Ich hätte niemals gedacht, dass sie mit den Verbrechern unter einer Decke steckt.« Mago schlug mit der Hand auf den Tisch.


  Franzi und Marie blieb der Mund offen stehen. Mago nickte traurig. »Imma ist eine Verräterin! Sie hat die beiden Ganoven per Handy informiert, als wir zur Arbeitersiedlung gefahren sind. Nur mit ihrer Hilfe konnten sie uns dort belauschen und uns anschließend zum Freizeitpark folgen. Sie wurde von den beiden Ganoven schon in Mexiko angeheuert. Dann haben sie es so eingerichtet, dass sich Imma bei mir als Assistentin bewerben konnte. Sie sollte in Deutschland immer in meiner Nähe sein, damit sie überwachen konnte, ob ich die Beute aus dem Versteck hole. Die beiden Verbrecher waren ja der festen Überzeugung, dass ich von Andreas eingeweiht worden war.« Der Zauberer nahm einen Schluck von seinem Kakao Spezial. »Das Ganze war ein überaus gemeiner Plan. Sie wollten mich mürbe machen. Ihr erinnert euch an den Überfall in meinem Wohnwagen?« Die drei !!! nickten.


  »Ich sollte eingeschüchtert werden, damit ich endlich erzähle, wo die Beute versteckt ist. Soweit, so gut. Aber zusätzlich haben sie versucht, mich zu demoralisieren. Imma wurde gar nicht verletzt. Das war alles inszeniert! Sie hat nur so getan, als hätte sie sich den Fuß verstaucht. Es war ihnen klar, dass ich ohne Assistentin meine Eröffnungshow nicht machen konnte. Sie wussten, wie wichtig die Show für mich ist. Nach der Pleite in Mexiko müssen wir hier dringend Fuß fassen. Die Anstellung bei Sugarland ist unsere letzte Chance!« Mago rieb sich die Augen. »Die Verbrecher hofften, dass ich die Beute aus dem Versteck holen und verkaufen würde, wenn ich mit meiner Zaubershow kein Geld verdienen konnte. Das ist alles so gemein!«


  Felipe sah seinen Onkel ernst an. »Aber ab jetzt wird alles gut!«, sagte er bestimmt. »Das weiß ich!« Mago nickte. »Es ist ein großes Glück, dass ich Bernd Mattis von früher kenne. Er wird keine Konsequenzen daraus ziehen, dass meine Zaubershow seit Felipes Entführung ausgefallen ist.«


  Franzi beugte sich vor. »Und wer wird in Zukunft deine Assistentin sein? Ich kann in den Ferien immer aushelfen. Aber am Montag beginnt die Schule wieder, dann kann ich nicht jeden Abend in den Freizeitpark fahren. Und du brauchst doch jemanden.«


  Mago lächelte. »Es ist nett von dir, dass du dir darüber Gedanken machst. Aber auch hier hat mir Bernd geholfen. Er hat mir eine sehr talentierte Sportstudentin vermittelt. Wir proben schon seit vorgestern. Sie wird bereits ab morgen mit mir auftreten.«


  Felipe nahm Franzis Hand und hielt sie ganz fest. »Aber so gut wie Franzi wird niemand sein!«


  Franzis Wangen färbten sich rosa. Sie sah Felipe aus glänzenden Augen an. »Du bist süß!«


  Selbst Kommissar Peters schien beim Anblick des verliebten Pärchens gerührt. Er räusperte sich. »Ich glaube, wir sollten jetzt noch mit einer Runde Cola auf alles anstoßen.« Alle stimmten begeistert zu und der Kommissar gab der Bedienung ein Zeichen.


  »Liebe ist so schön«, flüsterte Kim Marie währenddessen zu. Sie sah wehmütig auf Franzi und Felipe. Marie legte den Arm um Kim. »Michi ist ja bald wieder von seiner Radtour zurück.«


  »Ja«, sagte Kim leise. »Ich vermisse ihn schon sehr!« Sie musste wieder an die verloren gegangene Kette und die gefällte Linde denken und schaute traurig zu Boden.


  Franzi warf Kim einen besorgten Blick zu. »Alles in Ordnung bei dir?«, fragte sie.


  »Klar«, beeilte sich Kim zu sagen. Sie sah Franzi tapfer an. Franzi zwinkerte ihrer Freundin aufmunternd zu und schon war wieder ein Lächeln auf Kims Lippen zu sehen. »Und jetzt«, Franzi deutete auf die Kellnerin, die gerade die eiskalten Getränke zum Tisch brachte, »müssen wir auf unseren gelösten Fall anstoßen!«


  »Aber klar!«, riefen Marie und Kim gleichzeitig und verteilten die Getränke.


  »Auf die drei !!!«, sagte Miguel.


  Felipe sah Franzi an. »Auf die Freundschaft!«, rief er. »Und auf die Liebe«, fügte er leise hinzu. Franzi nickte glücklich. Dann stießen sieben Colagläser klirrend aneinander.
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